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VORTREFFLICH s.nd die Ergeb­
nisse des Wettbewerbs unter den 
Brigaden der Maurer, Montagear­
beiter und Betonierer der fünften 
Bauverwaltung des Trusts „Karagan- 
dashilstroi". So hat das Kollektiv 
von Georg Laser zusätzlich zum 
Plan 200 000 Rubel in Anspruch ge­
nommen und ist aus dem Wettbe­
werb als Sieger hervorgegangen. 
Zudem hat es als erstes im Betrieb 
seine Aufgaben für das elfte Plan- 
jehrfünff erfüllt.

EIN ZUVERLÄSSIGER Futtervorrat 
rat im Sowchos „Leninogorski" des 
Gebiets Ostkasachstan geschaffen 
worden. Hier hat man 500 Tonnen 
Vitamingrünmehl erzeugt, zusätzlich 
zum Plan 100 Tonnen Welksilage 
eingelegt und für den Winter mehr

als 10 000 Tonnen Silagefutter be- 
reitgesfellt. Die Futterbeschaffung 
dauert fort.

FEST STEHEN ZU IHREM WORT 
die Werktätigen des Sowchos „Po- 
granifschny”, — Initiatoren de r 
Schaffung eines ausreichenden Fut­
tervorrats für die Stallhalfung der 
Tiere im Rayon Makatschi, Gebiet 
Semipalafinsk. Sie haben ihre Ver­
pflichtung, 9 500 Tonnen Heu bereif­
zustellen, eingelöst. 70 Prozent da­
von sind zu Heuballen gepreßt und» 
an den Wintervngsstellen gelagert 
worden. Außerdem sind 4 114 Ton­
nen Welksilage vorrätig, was eben­
falls mehr ist, als im Plan vorgese­
hen war. Jetzt wird Safffutter unter 
Anwendung eines bakteriellen Gä­
rungserregers eingelegt.

An jedem Tag gute 
ErgebnissejOettbe^b
Für ein maximales 
Tempo bei der Mahd

In den Nordgebieten der Re­
publik sind die Getreidekulturen 
auf einer Fläche von 6 Millionen 
Hektar, die der Hälfte der Wei­
zenfelder gleicht, gedroschen. 
Gegenüber der vergangenen Wo­
che ist hier das Erntetempo 
sprunghaft angestiegen. Der Ta­
gesdurchschnitt bei der Ernteber­
gung liegt in der Republik bei 
(500 0 00 Hektar. Auf der Hälfte 
sämtlicher Ackerschläge — rund 
12 Millionen Hektar — ist das 
Korn gedroschen.

Wegen des kalten Frühjahrs 
und des mäßig warmen Sommers 
reifte der Weizen viel später als 
gewöhnlich. Dazu sproßten nach 
den reichen Regen Nebenhalme. 
Deshalb mußten die meisten Kom­
bines beim Schwadmähen einge­
setzt werden. Sobald die Schwa­
den getrocknet waren, wurden die 
Schwadaufnehmer eingesetzt. In 
der' letzten Woche wird In den 
Neulandgebieten der Mähdrusch 
angewandt.

Erfolgreich werden die Reser­
ven für die Beschleunigung der 
Erntearbeiten genutzt. Die brnte- 
aggregate sind mit Kombinefah­
rern lür den Zweischichteinsatz 
ausgestattet, deshalb arbeiten sie 
effektiv und sogar nachts. Über­
all wird die portionsweise und 
Kombitrailermethode bei der Be­
förderung des Getreides vom 
Feld zur Tenne angewandt. Zahl­
reiche Bauern manövrieren sach­
kundig mit der Technik und set­
zen sie dort ein. wo die Schwa­
den rascher trocknen. Dadurch 
werden Standzeiten ausgeschlos­
sen. Tausende Kombinefahrer la­
sten die Möglichkeiten ihrer Ma­
schinen maximal aus und Erfül­
len ihr Soll mit 150 bis 200 
Prozent.

Täglich erzielt die Gruppe des 
Staatspreisträgers der Kasachi­
schen SSR U. Dlkewltsch aus 
dem Sowchos „Wallchanowski“ 
des Gebiets Koktschetaw Rekord­
leistungen. Mit vier Kombines 
drischt sie rund 3 000 Deziton­
nen Korn. Das sind mehr als zwei 
Tagesnormen. Die Mechanisato­
ren haben bereits 30 000 Dezi­
tonnen Getreide an die Tenne ge­
liefert.

Die Mechanisatoren der Ge­
biete Turgal und Zelinograd ha­

Ein Mann aus der Vorhut Für die Erdölgewinner Westsibiriens
Das Kollektiv des Gleßerel- 

und Maschinenbaubetriebs hat 
sich gleich den Kollektiven aller 
Betriebe des Dsheskasganer Berg­
bau- und Hüttenkombinats, Trä­
gers des Lenlnordens, dem Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU angeschlossen. Alle zehn 
Tage wird hier auf allen Ab­
schnitten das Fazit gezogen und 
werden die Wettbewerbssieger 
ermittelt. Zu den Schrittmachern 
gehört auch der Dreher Alex­
ander Fink.

Als ich die mechanische Abtei­
lung betrat, beendete Fink gera­
de die Erfüllung eines verant 
wortungsvollen Auftrags der 
Bergarbeiter des West-Dsheskas- 
ganer Bergwerks. Er erhöhte 
fortwährend die Schnittgeschwin­
digkeit seiner Drehmaschine.

„Durch Erhöhung der Um­
drehungen", erklärte mir der 
Dreher, „spare Ich Zelt und achte 
zugleich auch auf die Qualität, 
damit die Maschinenteile den 
Bergleuten lange dienen kön 
nen.“

Der Betrieb hat Fink ein gro-

Vorfristig
Die Werktätigen der Vereini­

gung „Aktjublnskneft" haben 
die 1 000 000. Tonne Erdöl vor­
fristig gefördert. Laut Plan wä­
re sie erst zehn Tage später zu 
gewinnen gewesen. Soviel Brenn­
stoffe hat man hier Im ganzen 
Jahr 1984 geliefert. Die Mehr­
leistung Ist dank der raschen Er­
schließung der Lagerstätte Sha- 
nashol, der jüngsten In Westka­
sachstan, erzielt worden.

Die enge Verbindung mit Dut 
zenden Instituten hilft den Erd- 

ben das Getreide auf 50 Prozent 
Ihrer Felder gedroschen. Nicht 
so schnell wie man's haben 
möchte, verläuft die Ernteber­
gung In den Gebieten Kustanal 
und Nordkasachstan. Hier sind 
erst 35 bis 40 Prozent der Ge­
treidefelder abgeerntet. In den 
Kolchosen und Sowchosen des 
Gebiets Koktschetaw sind die 
Schwaden nur auf 20 Prozent der 
Felder gedroschen — am wenig­
sten im Vergleich zu allen anae- 
ren.

In der ersten Woche der Ge­
treidemahd regnete es oft, was 
den Drusch wesentlich erschwer­
te. Jetzt Ist das Weiter gut, aoeh 
das geplante Arbeitstempo wird 
In vielen Agrarbetrieben und 
Rayons nicht eingehallen.

1m Gebiet Kustanal bleiben 
die Rayons Borowskoi, Dsneiy- 
gara und Leninskl zurück, in der 
vierten Brigade des Sowchos ,,So­
wjetskaja Kossija“ wurden zu 
Beginn aer Ernte neun von acht­
zehn Mähdreschern noch über­
holt. Wegen Unterlassungen in 
uer Arbeitsorganisation Kam es 
bei zehn Mähdreschern im Sow- 
chos ..Kairankolski" zu Stand­
zeilen.

Im Gebiet Koktschetaw wird 
das Geireiae In den Agraroe- 
trieben aer Kanons Woloaarskoje 
und Wallchanowo langsamer als 
in den anderen eingebracht. Der 
ijruna Hierfür sina aie Unter­
lassungen beim Erniebeglnn. Im 
Rayon Wallchanowo haben in der 
ersten Erniewocne nur 40c von 
acn bOU Mähdreschern gearbei­
tet.

Nun Ist die éntscheldene Zelt 
der Ernleeinbrlngung da; Die 
Leiter der Landwirtschaftsbetrie­
be und uer Agrar-fnuustrie-A erei- 
nlgungen haben ihr lempo.maxi­
mal zu strallen. Es gilt, aie 
Technik von der Mapd zum 
Drusch umzusielicn, alle progres­
siven .Arbeitsmethoden eiqzui Uh­
ren, die Maschinen zuverlässig 
zu warten und zu pllegen und -für 
die Mpchanisaloren Bedingun­
gen für eine hochproduktive Ar- 
oeit zu schaffen.

Zugleich muß das Tempo beim 
Herbststurz und bei der Winter­
saat erhöht werden.

(KasTAG)

ßes Vertrauen geschenkt — er 
hat nämlich das Hecht bekommen, 
die von Ihm hergestellten Maschi­
nenteile mit seinem persönlichen 
Prüfzeichen zu markieren. Sn 
wird aie Zelt der Kontrolleure 
reduziert und die Verantwortung 
des Arbeiters gesteigert.

In den zwanzig Jahren seiner 
Arbeit an der Drehmaschine hat 
er reiche Erfahrungen gesam­
melt, öle er sachkundig zu nutzen 
versteht. Gegenwärtig steht auf 
seinem Arbeitskalender Januar 
1987.

„Dadurch Ist schon viele Zeit 
gewonnen worden“, erzählt er, 
„und das bietet die Möglichkeit, 
bis Ende des Abschlußjahres des 
Planjahrfünfts noch einen Jah­
resplan zu erfüllen."

So verwirklicht der Neuerer 
Alexander Fink, über den man 
In der Abteilung mit großer 
Achtung spricht und nach dem 
man sich In der Arbeit richtet, 
die vom Aprilplenum des ZK der 
KPdSU (1985) gestellten Aufga­
ben.

Michael SCHÜLER 
Dsheskasgan

gefördert
Ölarbeitern, die Hindernisse auf 
dem Wege zu produktiven 
Schichten, nämlich die aggressi­
ve Einwirkung des Grundwassers 
auf die Mechanismen und die 
hohe Konzentration von Salz und 
Paraffin rascher zu überwinden. 
Gewappnet mit den Errungen 
schäften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, unternahmen 
die Komplexbrigaden mehrere 
Korrekturen in der Technologie 
und der Raffination des Erdöls.

(KasTAG)

Mit großem Fleiß arbeitet der Komsomolze Alexander Henneberg in der 
vierten Traktoristenbrigade des Sowchos „Lawrowski" im Rayon Wolodar- 
skoje, Gebiet Koktschetaw. Normalerweise steuert er den Schlepper K 700, 
doch während der Erntezeit sattelt er auf die Kombine SK 5 um. In die­
sem Jahr hat der erfahrene Mechanisator beschlossen, 11 000 Dezitonnen 
Getreide zu ernten.

Organisiert gehen bei der Getreidebergung d e Werktätigen des Sow­
chos „Aissarinski" im Rayon Leningradskoje vor. Zur Zeit sind sie mit der 
Schwadaufnahme beschäftigt.

Unsere Bilder: Der Schnellerntemeister Alexander Henneberg aus dem 
die Getreideernte im Sowchos „Aissarinski". Sowchos „Lawrowski";

Fotos: Wladislaw Cholin

Mit Zeltvorlauf hat das Kol­
lektiv des Taldy-Kurganer Beton­
werks den /Auftrag der Erschlie- 
ßer des „Erdölneulands" In West- 
slVlrlen ausgeführt: Es hat eine 
große Menge von Stahlbetondek- 
kenplatten abgefertigt, mit deren 
Hilfe Zufahrtswege zu neuen 
Erdöl- und Erdgasfeldern nach

Aserbaidshanische SSR -—

Energie und Zeit
Im Reifenwerk von Baku ist 

ein Arbeitsplan für die energie 
intensiven Ausrüstungen aulge 
stellt worden, die Jetzt fünf oh 
sechs und nicht mehr acht Stun 
den pro Schicht funktionieren 
Dennoch hat solch eine Korrek 
tur den Arbeitsrhythmus der Be 
triebe nicht beeinträchtigt.

Es handelt sich darum, daß 
viele Aggregate, wie z. B. die 
Gummimischer, früher den vol­
len Arbeitstag im Einsatz waren. 
Doch die auf Empfehlung des 
Energiedienstes des Betriebs vor­
genommene Analyse des techno­
logischen Prozesses hat ergeben, 
daß sich die Arbeitszeit des 
Aggregats durch rationellere Ar­
beitsorganisation auf diesem Ab­
schnitt reduzieren und die frei­
gewordene Zelt für eine sorgfäl­
tigere Vorbereitung des Produk­
tionsbereichs nutzen ließ, um 
daraufhin die Ausrüstungen ma­
ximal zu belasten.

Schon die ersten Schichten, 
die nach dem neuen Arbeitsplan 
abliefen, zeigten, daß solch eine 
Arbeitsweise es ermöglicht, bei 
vollständiger Erfüllung der Auf­
gabe bedeutend weniger Strom 
zu verbrauchen und, was nicht 
minder wichtig ist, die Belastung 
der Energiesysteme In den Stun­
den des Spannungsmaximums zu

Industriellen Methoden verlegt 
werden sollen.

Bis Jahresende werden die 
Werktätigen von Taldy-Kurgan 
an die z\rbelter des Westsibiri­
schen Brennstoff- und Energie­
komplexes rund 8 000 Kubikme­
ter Elsenbetonplattan liefern.

(KasTAG)

4ä8PPul«s<hici<i unserer Heimat
reduzieren. Dieses perspektivi­
sche Manöver ermöglichte es dem 
Kollektiv, die für dieses Jahr 
übernommene Verpflichtung — 
zwei Tage mit gesparter Energie 
zu arbeiten — vorfristig einzu­
lösen.

Die Erfahrungen der Reifen­
bauer sind ein gutes Beispiel für 
viele Betriebe, wo die energiein­
tensiven Ausrüstungen manchmal 
den ganzen Tag über „auf Jeden 
Fall" eingeschaltet bleiben.

Usbekische SSR -----------------

Elektronik
im Einsatz

Das Irrlgatlonsnetz Usbeki­
stans wird zum automatisierten 
Leitungssystem übergeführt. Heu­
te übernahm die Elektronik die 
Leitung des Kanals Mlankal-Cha- 
tyrtschln, der 55 000 Hektar Im 
Sarafschan-Tal mit Wasser ver­
sorgt.

MH Hilfe der Fernwirktechnik 
und Elektronenrechentechnik er­
folgt die Leitung aller Schleusen 
von einem Dispatcherpult aus. 
Der Dlspätchér-Ingenleur kann 
zu Jeder Zeit Angaben über den 
Stand und Verbrauch des Was­

In der Republik Ist das Kol­
lektiv des Lenlnordenträgcr- 
Sowchos „Alma-Atlnskl" im Ray­
on Talgar dank seinen Leistun­
gen weit und breit bekannt. D.e- 
ser Agrarbetrieb mit seiner 
Mehrzweigwirtschaft baut Tabak 
und Gemüse, Getreide und Fut­
terkulturen an, produziert Milch 
und Fleisch. Alle Abschnitte der 
Sowchosproduktlon sind rentabel. 
Im vergangenen Jahr buchte der
Agrarbetrieb 4 064 000 Rubel 
Gewinn.

Die Erfolge der Feld- und 
Farmarbeiter sind unmittelbar 
mit der Einführung der Errungen­
schaften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, der Moder­
nisierung . und Rekonstruktion 
zahlreicher Abschnitte verbun­
den. So wurde der Milchkomplex 
für 800 Kühe nach dem Entwurf 
des Instituts „Kasachselchospro­
jekt" rekonstruiert. Ähnliches 
verrichtete man auch auf ande­
ren Farmen. Auf diese Welse 
erzielte man eine Rekordleistung 
bei der Milchproduktion. Im ver­
gangenen Jahr lieferte der Sow­
chos 9 773 Tonnen hochwerti­
ger Milch gegenüber den geplan­
ten 8 130 Tonnen. In diesem 
Jahr will man 10 000 Tonnen 
Milch an den Staat verkaufen. 
Heute fertigt man täglich — 
pünktlich wie am Fließband — 
30 bis 31 Tonnen Milch ab.

Nach einem Entwurf des Insti­
tuts „Kasachselchosprojekt" wur­
de im „Alma-Atlnskl" ein Treib­
hauskomplex mit einer Fläche 
von 28 Hektar gebaut. Dadurch 
erhielt der Sowchos die Möglich­

Transportkosten verringert
Der Kraftverkehrsdienst des 

Semlpalatlnsker Fleischkonser­
venkombinats hat die Beförde­
rung der Tiere aus den Kolcho­
sen und Sowchosen des Gebiets 
beschleunigt. Dieser Dienst ver­
fügt über etwa 100 Lastkraftwa­
gen mit speziell eingerichteten 
Hängern.

Der Viehtransport erfolgt auf 
der Grundlage der zwischen den 
Partnern geschlossenen Verträ­
ge. Im Dispatcherdienst des Kom­
binats treffen Im voraus Anforde­
rungen aus den Agrarbetrieben 
ein. Unter Ihrer Berücksichtigung 
werden Wochenarbeitspläne des 

..Lastkraftwagenparks aufgestellt.
Jetzt braucht das Fleischkom­

Erste Ausbaustufe in Betrieb
In der Stadt Karaganda wer­

den Immer mehr neue Betriebe 
In Nutzung genommen, die zur 
Erfüllung aes Lebensmittelpro­
gramms beitragen. Unlängst hat 
man hier z. B. den Bau des er­
sten Abschnitts des Brpt-, Teig- 
und Süßwarenkombinats abge­
schlossen. Seine Erzeugnisse wer­
den bereits an die Bevölkerung 
realisiert.

In der Süßwarenabteilung Ist 
vorläufig nur eine Taktstraße in 
Betrieb, die anderen werden noch 
montiert. Hier werden nun bis 5 
Tonnen Kringel produziert. Aber 
wenn die Kapazitäten voll ausge­
lastet sind, werden es 14 Ton­
nen sein.

Die Erbauer der Objekte der 
ersten Ausbaustufe aes neuen 
Lebensmittelkombinats sind die 
Betriebe des Trusts „Karaganda- 
promstrol". Unter den besten 
Kollektiven, die sich daran betei­
ligten, nennt man die Brigaden, 

sers In allen Wasserwerken des 
Kanals erhalten.

Im letzten Jahreszehnt Ist Im 
Sarafschan-Tal ein kompliziertes 
Irrigationssystem geschaffen wor­
den, zu dem 20 000 Kilometer 
Bewässerungskanäle und Wasser­
sammelbecken sowie 2 000 Was­
serbauanlagen allein im Gebiet 
Tschlmkent gehören. Bel dem an­
wachsenden Wassermangel wird 
die Frage der rationellen Nut­
zung des Wassers immer aktuel­
ler. Das von Spezialisten des 
Ministeriums für Wasserwirt­
schaft erarbeitete automatisierte 
System der Dispatcherleitung er­
möglicht es, Jährlich Hundert- 
tausendc Kubikmeter Wasser ein­
zusparen und die Wasserversor- 
gung der Baumwoll- und Weln- 

ausowchose zu verbessern.
RSFSR ---------------------------------

Computer 
und Ernteertrag

In der Region Krasnojarsk 
sind In diesem Jahr bei der Beför­
derung des Getreides von der 
Tenne zum Abnahmebetrieb um 
30 Prozent weniger I^astkraftwa- 
gen als sonst notwendig. Das

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Nach den Entwürfen 
des Instituts
keit, Jährlich 42 000 Dezitonnen 
Gurken und etwa 10 000 Dezl- 
tonnen Tomaten an das Handels­
netz der Republlkhauptstadt zu 
liefern.

Das Institutskollektiv leistet 
Im Laufe der letzten drei Plan­
perloden seinen Beitrag zur Ent­
wicklung der Landwirtschaft der 
Republik. Nach selnenzEntwürfen 
sind Hunderte Tierfarmen, War­
tungsstationen für Ausrüstungen 
des Milchproduktionskomplexes. 
Treibhauskombinate und Futter­
abteilungen gebaut worden.

Die Mitarbeiter des Instituts 
beteiligen sich aktiv an der Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms des Landes. Das Kollek­
tiv führt Im Jahresdurchschnitt 
Projekt- und Preisdokumentation 
Im Werte von 115 bis 120 Mil­
lionen Rubel aus.

Nach Entwürfen des Instituts 
wurden Treibhäuser In den Sow­
chosen „Alma-Atlnskl" und 
„Aksai" sowie ein Frühbeet 
Treibhauskombinat im Sowchos 
„Prlgorodny" gebaut. Von hier 
sollen alljährlich 18 000 Dezl- 
tonnen Gurken und 8 600 Dezi- 

binat keine Reservenplätze zu ha 
ben und Futtermittel zu halten. 
Die Agrarbetriebe Ihrerseits ken­
nen den Tag und die Stunde 
des Eintreffens von Transportmit­
teln und sorgen dafür, daß die 
Tiere rechtzeitig gefüttert wer­
den, wodurch ihr Schlachtwert 
nicht sinkt.

Mit dieser Neueinführung sind 
die Selbstkosten der Tierbeför­
derung um 24 Prozent zurück­
gegangen. Auch das Fleischkom­
bihat von AJagus geht zur । zen­
tralisierten Bedienung der Kol­
chose und Sowchose über.

(KasTAG)

geleitet von A. Michallltschenko, 
1. Gudkow und S. Olischtschak. 
Sie führen Jetzt die Errichtung 
der zweiten Ausbaustufe Im Stoß­
tempo. Sie umfaßt Kapazitäten 
für 18 000 Tonnen Teigwaren 
im Jahr und eine Brotfabrik. Die 
letztere wird 130 Tonnen Back­
waren rund um die Uhr herstel­
len können. Laut Plan soll die 
Brotfabrik ihre ersten Erzeugnis­
se Ende dieses Jahres produzie­
ren, doch die Bau- und Montage­
arbeiter haben Ihre Verpflichtun­
gen revidiert.

Die Inbetriebnahme soll bereits 
zum 7. November erfolgen. Alle 
Brigaden der ersten Ausbaustufe 
haben sich verpflichtet, die ihnen 
anvertrauten Produktionsflächen 
vorfristig zu meistern. Das soll 
Ihr Geschenk dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU sein.

Woldemar SPRENGER

wurde durch die Einführung des 
Systems der zentralisierten Lei­
tung der Kfz-Mlttel In allen Ray­
ons erreicht worden.

Früher sandten die Agrarbe­
triebe selbst Ihre Wagen mit 
Korn zum Getreidespeicher. So 
kam es vor, daß die Wagen 
manchmal tagelang auf Entla­
dung warten mußten. Gegenwär­
tig wird die Getreidebeförderung 
von nur einer Person — dem 
Rayondispatcher — geleitet. Bel 
Ihm laufen alle Angaben über 
den freien Raum in den Abnah­
mebetrieben ein. Auf diese Weise 
bot sich die Möglichkeit, den Ge­
treidetransport nach einem 
Stundenplan rund um die Uhr zu 
gestalten.

Mit Hilfe der Elektronenre­
chentechnik wurde der Getreide­
transport auf neue Art organi­
siert. In neunzehn Rayons spielt 
ein Computer die Rolle des Dis­
patchers, der alle Angaben über 
verschiedene Situationen auf den 
Straßen, Tennen und Abnahme­
betrieben speichert. So ergab 
sich die Möglichkeit für ein Ma­
növrieren mit der Technik; die 
Wagen werden operativ an die 
schwierigsten Abschnitte ent­

sandt. 

tonnen Tomaten an Alma-Ata ge­
liefert werden.

Ebenso wurden Frühbeet-Trelb- 
hauskombinate In den Gebieten 
Kustanal, Pawlodar, Karaganda 
und Gurjew errichtet, die jetzt 
erfolgreich Gemüse produzieren.

„In den letzten Jahren haben 
wir eine prinzipiell neue Methode 
der Strohbearbeitung vorgeschla­
gen. nämlich die Hydrobarother- 
mlsche. Im Zusammenhang damit 
erarbeiteten wir Entwürfe für den 
Bau von Spezial-Futterabteilun- 
gen. Gegenwärtig sind In der Re­
publik 43 solcher Futterabteilun­
gen bereits errichtet oder Im Bau 
begriffen. Im Gebiet Alma-Ata 
gibt es solche in den Sowchosen 
JllJskl' und .Kaskelenskl' des 
Ill-Rayons", berichtet Wladimir 
Stepkin, Direktor des Instituts 
„Kasachselchosprojekt". „Somit 
leisten die Projektanten einen 
beachtlichen Beitrag zur Reali­
sierung des Lebensmittelpro­
gramms."

Theodor UDARJAN
Alma-Ata

Drei 
Plansolls

Die Werktätigen der dritten 
Abteilung des Sowchos „Put II- 
Jltscha" haben 8 500 Dezitonnen 
Heu gelagert und somit ihre 
Heubeschanungsaufgaben erfüllt. 
Sie beschaffen aber für das ge­
sellschaftseigene Vieh weiterhin 
Futter, und zwar Anwelksilage. 
Als Rohstoff dazu dient ein Kör­
nerleguminosengemisch, das 

durchschnittlich 100 Dezitonnen 
Grünmasse Je Hektar ergibt. Mit 
der Beschaffung von Anwelksila­
ge befaßt sich die Maiszüchter­
gruppe von A. Herdt; W. Jere­
mejew und A. Nisin, die Ihr an­
gehören, leisten stets Aktivisten­
arbeit.

Die Hirse und das Körnerle­
guminosengemisch sind auf 240 
und 320 Hektar untergebracht. 
Das bedeutet, daß man zusätzlich 
weitere 15 000 Dezitonnen Heu 
beschaffen wird. Das macht fast 
drei Jahrespläne aus. Es Ist eine 
Gruppe für Futterbeschaffung 
gebildet worden. Ihre Mitglieder 
— A. Maschul, A. Nowokscha- 
now, W. Ditte und A. Luft arbei­
ten mit viel Elan und Erfolg.

In der Abteilung bereitet man 
die Viehställe in zügigem Tem­
po zum Winter vor. Bis Jetzt hat 
man einen Kuh-, einen Kälber­
stall und den Abkalbungsraum 
renoviert. Ein weiterer Kuh- und 
Kälberstall werden ebenfalls win­
terfest gemacht.

Die Futterbeschaffer widmen 
Ihre Aktivistenarbeit dem bevor­
stehenden XXVII. Parteitag der 
KPdSU.

Nikolai IGOSCHEW
Gebiet Nordkasachstan

Georgische SSR —-----------

Automatisiertes 
Steuersystem 
in Aktion

Die unzertrennliche Einheit 
der Kette „Beschluß — operati­
ve Erfüllung" wird vom automa­
tisierten Kontrollsystem gesi­
chert, das lin Rechenzentrum des 
Ministeriums für Leichtindustrie 
Georgiens angelaufen Ist. In Tbi­
lissi wurden 25 Vereinigungen 
und Fabriken dieser Branche an 
das automatisierte Kontrolls}- 
stem angeschlossen. Es vermag 
die Erfüllung von mehr als 
3 C00 Aufträgen und Anordnun­
gen zu überwachen.

Dadurch, daß das automatisier­
te Kontrollsystem komplizierte 
Aufgaben in der Leichtindustrie 
lösen hilft, konnten zahlreiche 
Spezialisten von der täglichen 
Bearbeitung des „Papierwustes“ 
befreit worden. Auf diese Welse 
gewannen sie Zelt für eine pro­
duktivere schöpferische Arbeit. 
Nach der Ansicht der Ingenieure 
und Ökonomen diszipliniert das 
automatisierte Kontrollsystem die 
Mitarbeiter und gewöhnt sie an 
Pünktlichkeit.
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Der Leser greift zur feder ,,Es hat viel zu bedeuten, 
wenn man unter der Obhut eines 
erfahrenen Mechanisators ist. Für 
mich war das entscheidend.“

Juri ZIMMERMANN

Erntezeit—heiße Zeit

Entscheidendes Ereignis
über 
über 
und 
Rc-

Heute wird viel 
Lehrmeisterschaft, 
gute Traditionen 
Arbeiterdynastien 
sprechen. Wenn ich so 
In den Ruhepausen dar­
über nachdenke und da­
bei die freudigen Ge­
sichter der Jungen Kom­
bineführer sehe, muß ich 
unwillkürlich feststcl- 
lcn: Ja. die Lchrmclster- 
schaft ist ein entschei­
dender Faktor In der Ar­
beit. Und wenn einem 
noch der leibliche Va­
ter ein Beispiel gibt, 
dann trifft es den Nagel 
auf den Kopf.

Nach einem positiven 
Beispiel braucht man 
nicht lange zu suchen. 
Mein Vater Ist Kraftfah­
rer und hat die Dorfbe­
wohner mit Flaschengas 
zu versorgen. Sobald

aber das Korn auf den 
Feldern heranreift, sat­
telt er um und steuert 
eine Kombine. So dauert 
das schon etwa 15 Jah­
re. Dabei übernimmt er 
die Leitung einer Ar­
beitsgruppe und weist 
von Jahr zu Jahr hohe 
Resultate auf.

Mein erstes Prakti­
kum in der Berufsschu­
le machte ich in Vaters 
Arbeitsgruppe. Meine 
Eindrücke aus Jener 
Zeit sind bis heute noch 
wach. Es hat viel zu be­
deuten. wenn man unter 
der Obhut eines erfahre­
nen Mechanisators ist. 
Für mich war das ent­
scheidend.
stellte es sich 
daß Ich mit 
Kombine den 
Ertrag In der

Am Ende 
heraus, 
meiner 

höchsten 
Gruppe

hatte, und Ich wurde mit 
der Medaille ..Für aus­
gezeichnete Arbeit“ ge­
würdigt.

Sicher war dies das 
Verdienst der ganzen 
Gruppe und vor allem 
meines Vaters Helmut 
Zimmermann. Doch 
nicht das war das 
Wichtigste. Ich begriff 
auf einmal, daß Ich mein 
weiteres Leben für im­
mer mit dem Ackerbo­
den verbinden und mich 
ebenfalls wie mein Va­
ter Ihm verschreiben 
werde.

Nun liegt vor mir er­
neut das weite Stoppel­
feld. Mit Jedem Tag 
wird es größer. In kur­
zer Zelt werden wir mit 
der Erntebergung fertig 
sein. Das Korn Ist In 
diesem Jahr gut geraten,

und wir, mein \ ater und 
Ich, ebenso wie unsere 
Kollegen aus der Ar­
beitsgruppe. werden un­
sere ganze Kraft auf- 
blcten, um unseren so­
zialistischen Verpflich­
tungen gerecht zu wer­
den. Und die sind für 
unsere Region ziemlich 
l och — wir wollen 20 
Dezitonnen Je Hektar 
ernten. Oft stört schlech­
tes Wetter unseren Ar- 
beltsrhyt h m u s. doch 
wir wollen standhaft 
sein und vor nichts zu­
rückschrecken.

Wir dürfen nicht ver­
sagen, denn der Herbst 
krönt die Bemühungen 
der Bauern; außerdem 
nehmen die angehenden 
Kombinefahrer Juri Ka- 
nakin. Fjodor Nisin, 
Wjatscheslaw Samedow 
u, a. an uns ein Bei­
spiel. Für sie wird die 
erste Ernte sicher auch 
ein entscheidendes Er­
eignis sein.
Juri ZIMMERMANN, 

Komblneführcr
Gebiet Nordkasachstan

Das Geschäft, in dem Rosa Her­
meß (im Bild) als technische Kraft 
lâtig ist, besteht erst fünf Jahre. 
Gleich von Anfang an hat sich sein 
Kollektiv, geleitet von Larissa Was­
siljewa, einen guten Namen ge­
macht. D e Kunden verlassen das Ge­
schäft immer zufrieden. Sichei 
das auch ein 
Hermeß, die 
nung in der

A
„Da frage ich mich: Ist es 

denn gerecht gegenüber den Men­
schen, die sich selbst 
glück getrieben haben 
für die Gesellschaft 
können, so freigebig zu sein?“

Alexander SESSLER

Ins Un- 
und nun 

nichts tun

Bewährter Maisbauer da ist 
Frau 

cifer-

isf
Verdienst von Rosa 
tagsüber für die Ord- 
Verkaufsstelle sorgt.

Foto: Viktor Nagel

A
„Und diese Frau ohne Moral 

will Kritik an der Lebensweise 
der Sowjetmenschen üben?“

Woldemar HERDT

Menschen wie du und ich

Am Erfolg mitbeteiligt

Alexander Herdt 
mit Recht 
Maiszüchter 
im Sowchos 
skl" sondern auch im 
ganzen Rayon. Bereits 
das 23. Jahr widmet er 
sich dem Maisanbau und 
hat fortwährend die 
höchsten Leistungen. 
Auch 1m Vorjahr, das 
für den Maisanbau gar 
richt so günstig war, er­
reichte er wiederum die 
besten Erträge an Grün­
masse 1m Sowchos. Die 
Dorfe’nwohner sind an 
sein Bild an der Sow-

gllt 
als bester 

nicht nur 
„Kusse p-

chosehrentafel schon 
derart gewöhnt, daß sic 
es sich gar nicht anders 
verstellen können.

Auch diesmal, als ich 
mich mit meinem Na­
mensvetter traf, war Ich 
auf die Ernteaussichten 
In seiner Arbeitsgruppe 
gespannt. Wie Ich cs 
auch erwartet hatte, wa­
ren sie wieder nicht 
schlecht.

„Wenn du von Ernte­
aussichten sprichst, dann 
irrst du dich gewaltig, 
denn wir sind gerade 
beim letzten Schnitt. Da

können wir bereits vom 
Er g c b n 1s sprechen. 
Zwar bleiben uns noch 
ein paar Hektar zu mä­
hen übrig, doch glaube 
ich, daß sie uns die Sup­
pe nicht versalzen wer­
den. 180 bis 200 Dezl- 
tonnen Je Hektar waren 
die bisherigen Erträge, 
an manchen Stellen so­
gar noch höher. So rech­
nen wir mit einer 
>tung nicht unter 
Dezitonnen.“ z

,,Alexander hegt 
pflegt den Acker 
ein Kind“, meinen

Lel- 
200
und 
wie 
die

Der Betrieb und seine Leute

Dorfleutc. „Und 
wohl sogar seine 
manchmal recht 
süchtig auf ihn!“

Im Vorjahr hat man 
die Anbaufläche der Ar­
beitsgruppe von Alexan­
der Herdt um noch ein 
Drittel vergrößert und 
heute beträgt sie rund 
303 Hektar. Auch dies­
mal ist Alexander Herdt 
und sein Arbeitskollege 
Alexander Miller den 
anderen Maisbauern des 
Sowchos Theodor 
Schneider und Alexan­
der Haas voraus.

Alexander HERDT
Gebiet Koktschetaw

Die vornehmste Pflicht
Wer Bogdan Hergert nicht 

kennt, könnte glauben, er habe 
nie Probleme, auch wenn er be­
reits 30 Jahre nacheinander Lei­
ter des Engels-Sowchos im Ge­
biet Karaganda ist. Korrektheit 
und Ausgeglichenheit sind die 
wichtigsten Charakterzüge des 
fowchosdlreklors, und wenn er 
mit Menschen spricht, bemüht er 
sich, seine Sorgen, die freilich 
auch die des Kollektivs sind, nicht 
zur Schau zu tragen. Nicht jeder 
braucht das zu sehen, meint Bog­
dan. um so mehr als der Ge­
sprächspartner in den meisten Fäl­
len sowieso nicht helfen kann.

Der Engels-Sowchos snezlall-

siert sich auf Milchproduktion, 
weil er in der Stadtnähe liegt. 
Doch eben diese Tatsache ver­
schafft dem Betrieb eine ganze 
Reihe von Problemen, zum Bei­
spiel mit der Kadcrversorgüng: 
Zwar ist diese Frage heute soviel 
wie gelöst, doch von der Tages­
ordnung wird sie nie gestrichen. 
Man muß sich da schon Immer 
sehr darum bemühen, um die Ju­
gendlichen von der Abwanderung 
In die Stadt zurückzuhalten. •

„Es Ist dlo Pflicht des Direk­
tors, jeden Produktionsabschnitt 
mit qualifizierten Fachleuten zu 
versorgen und Ihnen gute Arbeits­
und Wohnverhältnisse zu schaffen.

Aus unserer Sicht

Allein auf die Überwindung 
kommt es nicht an

Das Problem der Trunksucht 
hatte sich in der letzten Zelt be­
sonders zugespitzt und seine Lö­
sung konnte und durfte nicht 
länger aufgeschoben werden. 
Jetzt gilt es für jedermann, sich 
an diesem Kampf aktiv zu beteili­
gen.

Ich war fast ein halbes Jahr­
hundert als Lehrer tätig und 
weiß genau, welche Leiden und 
Schmerzen die Trunksucht der 
Familie und vor allem den Kin­
dern bereitet. In diesem Zusam­
menhang erinnere Ich mich an 
eine Familie, deren ganzes Le­
ben vor meinen Augen verflos­

sen Ist. Die Mutter erzog Ihren 
Sohn ohne Vater. In der Schule 
wurde er mehrmals wegen seines 
schlechten Betragens von den 
Lehrern getadelt, doch Immer hat 
Ihn dabei die Mutter In Schutz 
genommen, welche glaubte, daß 
die Lehrer Ihrem „Schatz“ Un­
recht antaten. So kam es, daß sie 
Ihren Sohn schon In der 5. Klas­
se nicht mehr zur Schule gehen 
Heß. Aber auch zu Hause kam 
der Junge Immer mehr In Verruf. 
Des öfteren kam nun der vier­
zehnjährige Junge betrunken 
nach Hause, schnauzte die Mut­
ter an, und verkam Immer mehr.

Elternhaus und Schule

Die richtige Methode

Bereits zehn Jahre arbeitet 
Lydia Benke In der Gaststätte 
„Zcllnny“ als Büfetteuse. Ihre 
tadellose Arbeit wurde mit zwei 
Ehrenurkunden der Gcbletsver- 
waltung Handelswesen und des 
Trusts der Gaststättenbetriebe ge­
würdigt. Mehrere Jahre behaup­
tet Lydia den Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit“, auch 
nach den Ergebnissen des soziali­
stischen Wettbewerbs für das er­
ste Halbjahr hat sie erneut den 
Sieg davongetragen. Was das ei­
nen kostet, ist ja allgemein be­
kannt.

Der Beruf einer Büfetteuse Ist 
ein ganz besonderer. Vielleicht 
dadurch, daß der Büfettier einer 
Gaststätte nicht persönlich mit 
den Kunden In Kontakt kommt Im 
Vergleich mit den Kellnern oder 
Verkäufern, die stets unter aller 
Augen sind. Doch die Erfüllung 
des Warenumsatzplans hängt von 
der gekonnten Arbeit des Büfet­
tiers wesentlich ab. Wichtig ist 
schließlich nicht so sehr das, wo 
der Mensch eingesetzt Ist, als 
vielmehr, wie er seinen Pflichten 
nachgeht. In bezug auf Lydia 
Benke würden zahlreiche Super­
lative am Platz. Ehrliche, arbelts-

Schließlich ist der Leiter vor al­
lem daran interessiert, daß man 
sich auf die Spezialisten verlas­
sen kann. Ich bin fest davon über­
zeugt. daß der Leiter, auch wenn 
er noch so viele andere 
hat, Jeden Arbeiter 
persönlich kennen und über seine 
Wohnverhältnisse im ~' 
muß. Dann sind auch 
fliktsituationen melstenfalls aus­
geschlossen.

Es sei unterstrichen, daß Im 
Sowchos heute zahlreiche Famill 
endynastlen tätig sind, denn viele 
Schulabsolventen bleiben in ihrem 
Heimatsdorf und arbeiten auf 
Feld und Farm zusammen mit ih­
ren Eltern und älteren Geschwi­
stern.

Auch hierin zeigt sich die Für­
sorge des Direktors. Als Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR war er es. der 
den Bau einer modernen Schule 
und eines geräumigen Kindergar­
tens förderte. In der örtlichen 
Schule Ist Bogdan viel zu oft. als 
daß man Ihn als Gast bezeichnen 
könnte. Wovon spricht er mit den 
Kindern? Vor allem bekundet er 
aufrichtiges Interesse für die 
tagtäglichen Sorgen der Schule, 
unterhält sich mit den Schölern 
über die Erhabenheit der Pläne, 
die ihre älteren Familienangehö­
rigen zu verwirklichen haben.

Sicher hat der Sowchosdlrektor 
täglich auch Dutzende andere 
Fragen zu regeln, doch seine Ar­
beit wird nach dem Endresultat 
eingeschätzt. Diesbezüglich sei 
nur gesagt, daß der Betrieb, den 
Bogdan Hergert leitet, vier Jahre 
nacheinander hohe Leistungen 
aufweist. Eben dafür wurde er 
zweimal mit dem Orden des Ro­
ten Arbeltsbanners sowie mit 
zahlreichen Medaillen ausgezeich­
net.

Umfassend Ist auch die gesell­
schaftliche Tätigkeit des Sow- 
chosdlrektors. Als Kommunist 
und Mitglied des Rayonnarteiko- 
mlteos betrachtet er diese Ar­
beit ebenfalls als seine Pflicht.

Wladimir KUHN

Sorgen 
unbedingt

Bilde sein 
die Kon-

Im Zusammenhang mit dem 
neuen Lehrjahr und den großen 
Aufgaben der Schule bei der Er­
ziehung der heranwachsenden 
Generation erinnere ich mich im­
mer wieder an die alten, längst 
vergessenen Zelten zurück. Doch 
nicht weil ich behaupten möchte, 
wir seien besser gewesen oder 
wir hatten unsere Kader besser 
erzogen. Es waren eben andere 
Zelten, und wir waren anders, das 
Ist wohl auch der einzige Unter­
schied.

Wie dem auch sei, die führen­
de Rolle bei der Erziehung der 
Kinder spielten damals die El­
tern, die älteren Geschwister, kurz 
gesagt, die Familie. Wenn die 
Kinder ..nicht geraten“ waren, 
dann fiel die Verantwortung und 
auch die Schande auf die Eltern. 
Die Eltern stellten sich 
dabei vor allem das Mini­
malprogramm: . dâs Kind für 
das Leben vor?uberelten. Die Fa­
milienpädagogik war ganz ein­
fach — das Vorbild des Vaters, 
das Vorbild der Mutter, die Le­
bensweise In der Familie.

Leider wird eben dle'e Seite 
der Kindererziehung oft unter­
schätzt. Viole Eltern wollen heu­
te die ganze Verantwortung für 
die Erziehung ihrer Kinder auf

die Schulter der Schule, der 
Schullehrer wälzen. Diese aber 
sind, ohne die Familie, wohl kaum 
Imstande, den gewachsenen Auf­
gaben gerecht zu werden.

Außerdem müssen wir noch ein 
äußerst wichtiges Moment im 
Blickfeld behalten und zwar, daß 
die Kinder außer auf die Schul­
fächer zu gleicher Zelt auf eine 
andere Funktion vorbereitet wer­
den müssen, nämlich auf ihren 
künftigen ,,Familienberuf“ Mann 
und Frau, Vater und Mutter. Auf 
diese Funktionen können die El­
tern Ihre Kinder nur selbst vorbe­
reiten am Beispiel ihrer Bezie­
hungen zueinander, ihres Verhal­
tens zu den Kindern und zu den 
Mitmenschen.

Die Erziehung im Elternhaus 
legt den Grundstein für die wei­
tere Entwicklung des Menschen. 
In dieser Frage kann niemand 
die Eltern ersetzen. Hier Ist das 
Vorbild der Eltern In jeder Hin­
sicht die einzige richtige Metho­
de. Ein altes Sprichwort besagt: 
Wie die Alten sungen. so zwi­
tschern die Jungen. Die Erzie­
hung der Jungen Generation für 
das Leben bleibt somit nach wie 
vor unser ständiges, gemeinsames 
Anliegen.

Friedrich EMIG

Es liegt am
Von Jahr zu Jahr steigen die 

Leistungen der Milchfarm des 
im Rayon Susun Jüngsten Sow­
chos „Charkowski". Bereits am 
1. August hat das Farmkollektiv 
den Staatsplan In der Milchllefe- 
rung für das XI. Planjahrfünft 
erfüllt. Die sozialistischen Ver­
pflichtungen sind sogar Überbo­
ten worden — die Farm hat 
schon zu Jener Zelt mehr als 
3 000 Dezitonnen Milch über den 
Plan hinaus geliefert.

Auf der Farm ist ein starkes, 
einiges Kollektiv tätig. Viele Mit­
glieder arbeiten hier Dutzende 
Jahre, die Eltern werden durch 
ihre Kindern abgelöst. Auch Fa­
miliendynastien sind verbreitet. 
Eine von ihnen ist die Familie 
Hahn.

Johannes Hahn Ist von Kind­
heit an mit der Milchfarm ver­
bunden. Als Kind hütete er Pfer­
de im Sommer, später wurde er 
Pferdewärter und übte diesen 
Beruf mehr als zehn Jahre lang 
aus. Zahlreiche Ehrenurkunden, 
Geschenke und Geldprämien, mit 
denen Johannes ausgezeichnet 
wurde, sind ein Zeichen seiner 
Verdienste.

Viel Lob hat auch Johannes' 
Frau Pauline verdient. Auch ihre 
Arbeltslaufbahn hat in der Milch­
farm begonnen, und nun sind seit­
her schon 35 Jahre vergangen. 
Was hat die Melkerin In diesen 
dreieinhalb Jahrzehnten erreicht? 
Man könnte ja viel davon spre­
chen Doch eines ist wohl das 
Wichtigste dabei, nämlich das 
Endergebnis. Bel Pauline sicht 
es so aus: In den sieben Monaten 
dieses Jahres hat sie durchschnitt­
lich 2 221 kg Milch Je Kuh er­
halten. Gewiß kamen diese Lel-

lustlge, zuvorkommende Arbeite­
rin — so wird sie von der Par- 
telsekrctärin des Trusts Ludmilla 
Schilowa charakterisiert. Hoch 
wird Lydias berufliches Können 
von Ihrer Kollegin Nina Nagel 
bewertet. „Besonders hervorste­
hend im Charakter meiner älteren 
Kollegin ist Ihre Ehrlichkeit. Auf 
Lydia kann man immer bauen, sie 
Ist zuverlässig und besitzt hohes 
Verantwortungsgefühl. In der 
Handelssphäre, wo wir es täglich 
mit großen Geldsummen zu tun 
haben, wird diese Eigenschaft 
besonders geschätzt."

Beredt zeugen davon auch die 
regelmäßigen Kassenrevisionen, 
auch ungeplante und unvorherge­
sehene. Nie ergab der Kassensturz 
ein Defizit. Lydias Wochenbe­
richte laufen in der Buchhaltung 
des Trusts stets termingerecht und 
in guter Qualität ein.

So Ist Lydia Benke, eine der 
besten Büfetteusen der Stadt, die 
ihr Bestes tut, damit die Besu­
cher der Gaststätte „Zellnny“ 
schnell und niveauvoll bedient 
werden.

Ruben ARNDT
Kustanal

Charakter
stungen nicht von selbst. Mehre­
re Jahre vergingen, bis Pauline 
ihren Kollegen voraus sein konn­
te. Mit der Zelt kamen Erfahrun­
gen, sie erlernte die Griffe und 
Kniffe ihres Berufs und auch den 
richtigen Umgang mit den Kü­
hen. was für einen Melker beson­
ders wichtig ist.

„Nicht Jede Kuh gewöhnt sich 
sofort an den Melkapparat“, sagt 
Pauline, „auch nicht Jede Kuh 
gibt die Milch voll ab. darum 
melke Ich immer noch mit der 
Hand nach. Manche folgen mei­
nem Beispiel, andere wiederum 
machen sich da keine Mühe.“

Sicher ist das nur die eine Sei­
te der Sache. Entscheidend sind 
da bestimmt auch das Verhalten 
zur Arbeit und der heiße Wunsch, 
die Arbeit tadellos auszuführen. 
Nachlässigkeit Ist Paulines Cha­
rakter zuwider.

Als Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit möchte Pauline 
Hahn ihre Spitzenposition nicht 
abtreten. Wie gesagt, war sie 
in den verstrichenen sieben Mo­
naten sehr um eine Hochleistung 
bemüht. Ihr Ziel ist, 4 000 kg 
Milch pro Kuh im Jahr zu erhal­
ten. Allem Anschein nach, wird 
Pauline diese Aufgabe erfüllen 
können.

Auch Johannes will die Ziel­
marke 3 000 kg Je Kuh im Jahr 
überschreiten. Dazu hat er Ja ein 
gutes Beispiel vor Augen — das 
seiner Frau. Auf solche Weise 
ehrt die Familie Hahn den nahen­
den XXVII. Parteitag der 
KPdSU.

Woldemar MEISTER
Gebiet Nowosibirsk

Meinungen

Das geht alle an
,,Abgrund“ heißt der Beitrag 

von Richard Wanderer („Fr. 
Nr. 174 vom 5. September). Man 
liest ihn mit ungeschwächter Auf­
merksamkeit von der ersten bis 
zur letzten Zelle. Man denkt da­
bei: Wie konnten nur solcne 
schrecklichen Ereignisse gesene- 
hen sein? Man stelle sich nur x or: 
Eine ganze Familie versenwand 
aus dem Leben. Zwar nicht an ei­
nem Tag und nicht in einem Jahr, 
doch das Ende näherte sich un­
vermeidlich. Und wer war der 
Schuldige? Der Vater, das Ober­
haupt der Familie. Er war es, der 
seine zwei Söhne zu 
den gemacht hatte 
durch vorzeitig Ins 
te. Beide finden ein 
Ende — nach einer 
feier erlebt der älteste nicht mehr 
den freudigen Sonnenaufgang, 
und auch den Jüngsten ereilt der 
Tod auf ähnliche Welse — durch 
eine schwere Alkoholvergiftung. 
Frau und Tochter hatte der Mann 
schon früher verloren.

Richard Wanderer nennt kei­
ne Namen, aber man glaubt ihm, 
daß die ganze erschütternde Ge­
schichte nicht erdacht, sondern 
aus dem Leben gegriffen ist.

Unerhört und für einen gesunden 
Menschenverstand unerklärlich 
ist das Verhalten des Vaters sei­
nen leiblichen Kindern gegen­
über.

Die Arzte behaupten, Alkoholi­
ker seien Kranke, die man hellen 
müsse. Ja. aber der Mann tat doch 
alles Mögliche, um sich der Hei­
lung zu widersetzen. denn er 
konnte die Nüchternheit (!) nicht 
aushalten. Daher Ist cs kein Wun­
der. daß er ebenso endete wie sei­
ne Söhne.

Der Beitrag Ist nochmals ein 
Beweis dafür. daß Trunksucht 
und Alkohollsmus den Menschen 
nichts als Schaden und Unglück 
bringen können.

Jakob STURM

Trunkenbol- 
und sie da- 

Grab brach­
tragisches 

Geburtstags-

Ja, dieses Geheul
Ich habe die „Erinnerungen an 

Kasachstan“ von Berta Bach­
mann, Stcblau, Kapp oder wie 
die Verfasserin dieser Schmäh­
schrift sonst noch heißt, nicht 
gelesen. Aus dem umfangreichen 
Beitrag „Dieses Geheul der 
Hunde...“ von Ernst Norden Ist 
jedoch ersichtlich, daß diese Frau 
eine falsche Zunge Im Schnabel 
hat. Leute, die Ihre Heimat und 
Ihr Volk verleumden, sind nicht 
wert, daß sie die Erde trägt.

Man muß geradezu staunen, 
was Berta Helnrlchowna alles zur

Freude der westdeutschen Propa­
ganda zusammenfaselt. Als Kula- 
kcntochter bedauert sie, daß es 
im Sowjetland keine Knechte 
mehr gibt, die für sie schuften 
könnten, da sie selbst die Arbeit 
scheut wie die Pest. In den 
schweren Kriegsjahren, wo die 
ganze bewußte Menschheit an der 
Front und im Hinterland den 
Sieg über die braune Seuche 
schmiedete, lag dieses llderllche 
Weib auf der faulen Haut und 
wartete mit Sehnsucht auf den 
Bluthund Hitler und seine Hel­
fershelfer die die halbe Welt rui­
nierten. Millionen von Menschen 
vergasen und nledermetzen ließen. 
In der Hoffnung auf diesen selt­
samen Erlöser?' überließ Berta 
sogar ihre kranke Mutter der Ob­
hut Gottes, während sie Kolchos- 
geld verschwendete und sich ir­
gendwo herumtrieb. Und diese 
Frau ohne Moral will Kritik an 
der Lebensweise der Sowjetmen­
schen üben? Wieviel Gewissen­
losigkeit und Nationalhaß muß in 
einer Mutter stecken, die ihr eige­
nes Kind verleugnet, well in Ihm 
kein reines, „arisches“ Blut 
fließt?

Kein Wunder, daß diese 
schmutzige Lügenschrift die Ver­
achtung deren Verfasserin durch 
die 2 Millionen Sow|etdeutschen 
heraufbeschworen hat.

Woldemar HERDT
Altairegion

Es verging die Zelt, und Viktor 
heiratete. Die Junge Familie be­
kam einen Sohn, der mehr bei 
der Großmutter, als bei den El­
tern blieb. Sie umgab Ihn mit aller 
Sorge und „schützte“ auch Ihn 
von der „schlimmen“ Außenwelt.

Bel den Eltern kostete er be­
reits mit 5 — 6 Jahren Alkoholgc- 
tränkc. Sie behaupteten, dies 
werde den Jungen In Zukunft 
von dem Trinken abhallen.

Mit Schrecken sah Berta dem 
Leben Ihres Sohnes und Ihres 
Enkels zu. Durch ständige Aufre­
gung war sie bald ganz gelähmt. 
Allein und ganz verlassen lag 
sie Im Krankenbett. Bald darauf 
starb sic.

Nach einiger Zelt wurde Vik­
tor wegen Wilddieberei zu drei 
Jahren Freiheitsentzug verur­
teilt. Nach einigen Monaten kam 
auch sein minderjähriger Sohn 
vor Gericht wegen Schlägerei In 
trunkenem Zustand. Sieben Jah­
re Freiheitsentzug lautete das Ur­
teil.

Viktor kam eines Tages frei, 
und wieder kam alles In die alte 
Bahn. Seine Frau sah, daß es

auch mit dem Jüngsten Sohn ein 
schlimmes Ende nehmen kann, 
und verließ mit ihm Ihren Mann, 
Jetzt Ist er ganz allein. Ein großer, 
starker Mann Im 44. Lebensjahr, 
für den Jede Arbeit ein Spiel 
sein könnte. Doch er Ist schon 
ganz verkommen, und Ihm Ist 
wohl auch nicht mehr zu helfen.

Die Trunksucht hat schon meh­
rere Familien und Menschenle­
ben zerstört. Das Schicksal von 
Viktors Familie Ist nur ein Bei­
spiel unter vielen. Die Trunk­
sucht Ist ein Übel, das mit allen 
Mitteln bekämpft werden muß. 
Doch dabei kommt es nicht al­
lein auf die Überwindung die­
ser schädlichen Angewohnheit an. 
sondern vor allem auf Ihre Nicht­
entstehung. Daher Ist cs sehr 
wichtig, die Kinder bereits in 
der Familie, in der Schule, bis 
zu Ihrer Charakterbildung In un­
versöhnlicher Einstellung zu die­
ser verruchten Tradition zu erzie­
hen.

Johann WORM
Gebiet Tschlmkent

Für immer
In der letzen Zeit gibt es In 

der Arbeit der Gaststätten unse­
rer Stadt positive Wandlungen. 
Die Gaststätte „Turja“ beispiels­
weise hat den Sonntag zum alko­
holfreien Tag erklärt. Das Be 
dlenungspersonal mußte da sein 
Arbeitsprogramm \on Grund aul 
verändern. Heute sind da mehr 
Tanzabende vorgesehen, auch die 
Musikgruppe hat Ihr Snlelpro- 
gramm überprüft. An Ruhetagen 
sieht man hier Immer öfter gan­
ze Familien.

Ich besitze keine statistischen 
Angaben, doch mir scheint, daß 
die getroffenen Maßnahmen zur 
Überwindung der Trunksucht 
unbedingt zur Lösung dieses Pro 
blcms beitragen werden. Haupt 
sache. man muß an die Sacht- 
komplex Herangehen. Ich hatte 
die Gelegenheit, mit vielen Men 
sehen zu sprechen, die Im Prin­
zip denselben Gedanken äußer­
ten. Woldemar Walter, Fahrer 
des Autobetriebs Nr. 12, sagte

ausmerzen
unter anderem, daß man die 
Trunksucht nur dann überwin­
den kann, wenn man dieser 
schändlichen Erscheinung aller­
orts einen entschiedenen Kampf 
erklärt! In Ihrer Brigade haben 
sic dieses Übel schon gänzlich 
überwunden. Und er sei test 
überzeugt, daß die Arbeltskollek 
tlve da energischer zupacken 
müssen. Die Kraft des Kollektivs 
sei In diesem Fall unbestreitbar.

Auch len bin der Meinung, 
daß wir uns mehr auf die Ar- 
beltskollcktlve stützen und mehr 
das Gesetz über die Arbeltskol- 
lcktlve ausnutzen sollten Und 
noch eines: Der bekannte Be­
schluß des ZK der KPdSU soll 
nicht als zeitweilige Kampagne 
betrachtet werden. Es gilt die 
gestellten Aufgaben konsequent 
zu erfüllen damit die Trunksucht 
für Immer aus unserem Leben 
verschwindet.

Johannes SANGER
Gebiet Swerdlowsk

Glückwünsche
Laura Hahn. wohnhaft in 

Pawlodar, begeht am 19. Septem 
ber Ihr 70. Lebensjahr.

Sie Ist eine ständige Leserin 
der „Freundschaft“, daher rich­
ten wir Ihr durch die Zeitung die 
besten Glückwünsche zum Ge­
burtstag aus.

Wir wünschen der Jubilarin 
von Herzen gute Gesundheit, noch 
viele Lebensjahre Im Kreise der 
Nächsten und einen sorgenlosen 
Lebensabend.

Emilie RIEBLER. Walter und 
Adelgunde RAUFRI EIN aus 
Tekell. Woldemar RIEBLER 
und Lilli BUCHMILLER aus 
Taldy-Kurgan

A
Am 14. September beging Pe­

ter Friesen, wohnhaft in Alexe­
jewka, Gebiet Zellnograd, seinen 
67. Geburtstag.

In einer Bauernfamllle gebo­
ren, wurde er schon mit 17 Jah­
ren Traktorist. Während des Krie­
ges stand er gleich Millionen 
anderer Sowjetmenschen seinen 
Mann an der Arbeitsfront. In den 
Nachkriegsjahren hat sich Peter 
Friesen als ein erfahrener Me­
chaniker bewährt. Seinen 
Brust schmücken die Medaillen 
..Für die heldenmütige Arbeit im 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941 — 1945“. „Für die Er­
schließung von Neu- und Brach­
land“. „Arbeitsveteran“.

Zur Zelt Ist Peter 1m Ruhe­
stand. Ist aber nach wie vor be­
reit, dort Hand anzulegen, wo ge­
rade Not am Mann ist.

Im Namen seiner Frau Helene, 
der Tochter Gertrude, des Schwie­
gersohns Valerl. der zwei Enkel­
kinder sowie von Emilie und 
Alexander Laub wünschen seine 
alten Freunde Alexander und Ro 
sa Voth dem Geburtstagskind ei 
nen frohen Lebensabend und viel 
Freude Im Kreise der Nächsten

Brief partner 
gesucht

Ich bin 38 Jahre. Ingenlem 
und arbeite In Torgau in einer 
Glasfabrik. Seit 1982 wohnen wir 
mit der Frau Rosemarie und zwei 
Kindern (Michael — 6 Jahre unc4 
Evchen — 4 Jahre) In unserem 
Einfamilienhaus.

Wir möchten gern mit einer 
deutschen Familie aus Kasach­
stan In Briefkontakt kommen

Unsere Adresse:
Günter-Peter BUSCH 

Leninstraße 50 
DDR 7293 Beigern
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In den Bruderländern

Hüttengigant in Smederevo
BELGRAD. Der Bau des zwei­

ten Hochofens Im Hüttenkombi­
nat in Smederevo unweit von 
Belgrad, einem führenden Indu­
striebetrieb der SFRJ, wird rasch 
vorangebracht. Bei der Montage 
in der UdSSR gefertigter Aus­
rüstungen helfen sowjetische Spe­
zialisten ihren jugoslawischen 
Kollegen.

Der Vollausbau des neuen 
Hochofens und anderer Objekte 
der zweiten Ausbaustufe des 
Kombinats, der unter technischer

und finanzieller Unterstützung 
der Sowjetunion erfolgt, wird die 
Produktionskapazitäten der Indu­
strie des Landes wesentlich er­
weitern. Seinerseits wird das die 
Jahresproduktion von Gußeisen 
lin Betrieb auf 1,6 Millionen 
Tonnen und von Stahl auf 1.2 
Millionen Tonnen erhöhen. Die 
hiesige Presse betont, daß die 
Produktionserweiterung Im Kom­
binat das Problem der Versor­
gung der Landcslndustrle mit 
Eigenstahl lösen helfen wird.

Der Hüttengigant In Smedere­
vo Ist ein markantes Beispiel für 
die sich erfolgreich entwickelnde 
sowjetisch-jugoslawische Zusam­
menarbeit Im Bereich der 
Schwarzmctallurgle. Die UdSSR 
hat Hilfe bei der Erarbeitung 
der Projekte, beim Bau und der 
Ausstattung des Betriebs mit 
modernen Ausrüstungen erwiesen. 
Im Kombinat hört man oft rus­
sisch sprechen. Hier arbeiten 
auch sowjetische Ingenieure. Die 
Jugoslawischen Spezialisten und 
Arbeiter, die In Saporoshje, No­
wokusnezk, Shdanow', Tscherepo­
wez und anderen Zentren der 
Schwarzmctallurgle der UdSSR 
Quallfizlcrungslehrgängc durch­
gemacht haben, verstehen gut 
Russisch.

Kardinale
Vorschläge

Vertreter des Okinawa-Rats 
für Verbot der Atom- und 
WasserstoffwafTen würdigt so­
wjetische Initiativen

Die Antworten 
Sekretärs des ZK 
M. S. Gorbatschow 
Zeitschrift „Time“

.,4

UNGARN. Die Vervollkommnung der Technologie und die Erneuerung 
der technischen Basis ist eine der Hauptaufgaben, die die Leichtindustrie 
der Republik gegenwärtig zu lösen hat.

In der Bekleidungsfabrik der Stadt Zalacgerszeg — einem führenden 
Betrieb der Branche — gibt es einen „elektronischen Zuschneider". Der 
Apparat verteilt rasch und äußerst sparsam die Schnittbogen und reduziert 
den Stoffverlust. Die technische Novität ermöglicht es der Fabrik, die Pro­
duktion neuer Kleidungsmodelle früher aufzunehmen.

Unser Bild: Überprüfung der Arbeit des mechanischen Helfers.
Foto: TASS

Neue Weizensorte 
erhöht Ernteertrag

SOFIA. Die von bulgarischen 
Selektionären gezüchtete neue 
Welzensorte „Sieg'' hat erfolg­
reich die Prüfung bestanden, ole 
Ihr den Weg auf die Felder des 
Landes eröfinet. In dem dies­
jährigen trockenen Sommer hat 
diese Weizensorte auf Feldern 
der Sortenprüfstation unweit der 
Stadt Raslog Ernteerträge von 
79 Dezitonnen je Hektar bei 
ausgezeichneter Qualität des Sa­
mens ergeben. Nach den Rekord­
erträgen von 82,6 und 79,6 De­
zitonnen in den vergangenen 
Jahren haben die Sortenprü­
fungen In diesem Jahr die Pro­
gnose der Wissenschaftler bestä­
tigt, daß die Erträge dieser Sor­
te unabhängig von den Wetter- 
Wandlungen stabil seien. Im 
nächsten Jahr wird man die neue 
Sorte an Saatbaubetriebe zur 
Schaffung eines Saatgutfonds und 
zu Ihrer Verbreitung im Agrar- 
Industrie-Komplex des Landes 
übergeben.

Wertvolle Arzneirohstoffe
ULAN-BATOR. Der Hirsch­

zuchtbetrieb ..Bogdo Ul“ des 
größten Naturschutzgebiets der 
Volksmongolei liefert jährlich 
Hirschgeweih — einen wertvol­
len Rohstoff für Arzneimittel — 
an die Sowjetunion und andere

sozialistische
„Bogdo Ul“ liegt 
Ulan-Bator. ’
biet gibt es zahlreiche Hirsch­
herden. Von Jedem Tier bekommt 
man bis anderthalb Kilogramm 
dieses höchst wertvollen Roh-

Bruderl ander, 
unweit von 

Im Naturschutzge-

stoffes, der auch in die pharma­
zeutische Fabrik der Landes­
hauptstadt gelangt. In diesem 
Betrieb werden zahlreiche effek­
tive Präparate gefertigt, darun­
ter auch das bekannte Pantokrln.

Die Erzeugnisse der pharma­
zeutischen Fabrik sind im Inland 
wie auch im Ausland stark ge­
fragt.

TÄKRÄF-für jeden Tagebau

des Gcneral- 
der KPdSU, 
für die USA- 
und die Re­

aktion Washingtons auf die 
reichen Friedenslnltlatlvcn 
Sowjetunion zeigen mit 
Deutlichkeit, wer aufrichtig 
Frieden und Abrüstung ist 
wer sich diesen unter verschie­
denen künstlichen Vorwänden wi­
dersetzt. Das erklärte der stell­
vertretende Generalsekretär des 
Oklnawa-Rats für ein Verbot der 
Atom- und Wasserstoffwaffen Sl- 
nobu Mataloshl In einem TASS- 
Gespräch.

Mataloshl sagte weiter. ,,Un­
ser Erdball Ist heute mit Kern­
waffen buchstäblich angefüllt. Es 
besteht die reale Gefahr, daß sie 
auch Im Weltraum stationiert 
werden. Angesichts dieser Situa­
tion schlägt die Sowjetunion küh­
ne und kardinale Lösungen vor, 
deren Akzeptierung durch die 
Vereinigten Staaten in vieler 
Hinsicht dazu beitragen würde, 
daß die Menschheit von der un­
tragbaren Last des Wettrüstens 
und von der Gefahr eines Kcrn- 
wafTenkrieges befreit wird. Wa­
shington verfolgt jedoch eine un­
verkennbar obstruktive Linie, Es 
hat die bedeutsame Initiative der 
Sowjetunion abgelehnt, die die 
Verpflichtung übernommen hat, 
Kernwaffen nicht als erste elnzu- 
setzen. In Erwiderung auf das 
von der Sowjetunion eingeführte 
Moratorium für alle Kernexplo­
sionen hat Washington mit der 
Entwicklung von Erstschlagswaf­
fen begonnen. Auf den Appell 
der UdSSR, die Ausbreitung von 
Kernwaffen auf den Weltraum zu 
verhindern, antwortet das Weiße 
Haus mit der Entscheidung, Antl- 
satellitenwaffen zu testen. Und 
dazu gibt es in Washington Leu­
te, die versuchen, der Sowjetuni­
on Irgendwelche Sünden anzu­
hängen und sie der Unaufrich­
tigkeit zu bezichtigen. So sieht 
die empörende und verantwor­
tungslose Haltung der USA aus.“

zalil- 
der 

aller 
für 

und

Die Sowjetunion erklär­
te bestimmt und nach­
drücklich, daß sie im Fal­
le der Einrichtung einer 
chemiewaflenfreicn Zone 
in Mitteleuropa in Über­
einstimmung mit Ihren 
grundlegenden außenpoli­
tischen Prinzipien bereit 
wäre, den Status dieser 
Zone zu garantieren und 
zu respektieren. Diese 
Garantie könnte In Kraft 
treten, 
ebenso

Doch 
ren ist 
nesfalls 
die jüngste Erklärung des 
Sprechers des Weißen 
Hauses Larry Speaks. Nach 
seinen Worten würde „ein 
Versuch, über ein Verbot 
chemischer Waffen zu dis­
kutieren, das sich nur auf 
Mitteleuropa erstreckte, 
die internationalen Bemü­
hungen untergraben, ein 
weltweites Verbot auf dem 
Verhandlungswege herbei- 
zuführen". Das ist nun 
aber eine sehr und sehr 
merkwürdige Logik. Mehr 
noch, geht man danach, 
was Washington sagt, so 
wäre die Kontrolle einer 
solchen Übereinkunft auf 
begrenztem Raum schwie­
riger als im Weltmaßstab. 
Das sind zwar große Töne. 
Doch kaum ein vernünftig 
denkender Mensch würde 
die Tatsache in Abrede 
stellen, daß Überprüfun­
gen auf begrenztem Raum 
ohne Zweifel bedeutend 
einfacher sind.

Der 
ist also 
Wunsch, 
Verbot" 
erreichen, und auch nicht 
die Schwierigkeit der 
Kontrolle, sondern etwas 
ganz anderes. In diesem 
Fall, wo eine chemiewaf-

wenn die USA 
verfahren würden, 
ebenso zu verfah- 
Washington kei- 
gewillt. Das zeigt

Hinderungsgrund 
nicht etwa der 
ein „weltweites 

der C-Walfen zu

«Binäre» Gründe für
ablehnende Haltung der USA
fenfreie Zone für Mittel­
europa vorgeschla gen 
wird, haf die kategorische 
Ablehnung durch Wa­
shington sozusagen „binä­
re", das heißt zweierlei 
Gründe.

Erstens sehen die mili- 
färstrategischen Konzep­
tionen der USA bei 
Kampfhandlungen ein „Zu­
sammenwirken konventio­
neller, nuklearer, chemi­
scher und elektronischer 
Mittel der Kriegführung" 
vor. USA-Verteidigungsmi­
nister Caspar Weinberger 
erklärte seinerzeit, die 
USA würden die Sowjet­
union ständig mit C-Waf­
fen bedrohen und d;e 
Möglichkeit ihres Einsat­
zes bei jedem militärischen 
Konflikt in Erwägung zie­
hen. Das sind eben Kon­
zeptionen, von denen die 
USA auf keinen Fall ab­
gehen, wollen. Aber von 
welcher Einigung über ein 
„weltweites Verbot" che­
mischer Kampfstoffe kann 
dann in Washington über­
haupt die Rede sein?

Zweitens wird beabsich­
tigt, chemische Walten, 
vor allem die barbarisch­
sten von ihnen, nämlich 
die binären Kampfstoffe, 
neben Kernwaffen gleich 
am Anfang der Kriegs­
handlungen, und zwar auf 
dem europäischen Konti­
nent, einzusetzen. Davon 
sprach wiederholt und 
ohne jegliche Hemmun­
gen der oberste Befehls-

haber der alliierten 
NATO-Streitkräfte in Euro­
pa General Bemard Ro­
gers. Wie kann unter die­
ser Voraussetzung in ir­
gendeinem Teil Europas 
eine chemiewaffenfre.e 
Zone eingerichtet werden? 
Nein, für Washington ist 
so etwas völlig indiskuta­
bel.

Beim Leseh dessen, was 
der Sprecher des Weißen 
Hauses von sich gab, muß 
man unwillkürlich an eine 
andere Pressekonferenz 
denken, an die vom April 
1984, auf der der USA- 
Präsident eine „kühne In­
itiative" verkündet hatte, 
die angeblich darauf ge­
richtet war, ein „umfassen­
des globales Verbot der 
chemischen Waffen" her­
beizuführen. Schon damals 
wurde diese Erklärung 
von Journalisten mit un­
verhohlenem Pessimismus 
aufgenommen. Einer von 
ihnen fragte den Präsiden­
ten, ob nicht sein Vor­
schlag ein neuer Dreh ist, 
um dem USA-Kongreß Be­
willigungen für chemische 
Waffen abzupressen. Die­
se Frage ist inzwischen 
klar und deutlich beant­
wortet worden: Unter dem 
Druck der Administration 
beschloß der Vermittlungs­
ausschuß beider Kongreß- 
Häuser, Mittel für die Pro­
duktion binärer Nerven- 
Kampfstoffe bereitzustel­
len. Damit wurde ein wei­
terer Schritt auf dem We-

ge zur Realisierung des 
Programms der „chemi­
schen Umrüstung" Ameri­
ka» vollzogen.

Wa» Speaks' Erklärung 
betrifft, d’e USA nähmen 
auf der Genfer Abrü­
stungskonferenz „rege" an 
der Erörterung der Frage 
der chemischen Waffen 
feil, so muß präzisiert wer­
den, worin diese Regsam­
keit besteht. Ebenso wie 
in anderen Bereichen der 
Rüstungsbegre n z u n g, 
blockieren die USA auch 
in Genf eine Beschluß­
fassung. Der von den Ver­
einigten Staaten im April 
1984 unterbreitete Kon­
ventionsentwurf haf die 
Verhandlungen zurückge­
worfen und lediglich zur 
Vertiefung der Gegensät­
ze zwischen den beteilig­
ten Seifen geführt.

Das Wettrüsten bei den 
C-Waffen, das jetzt von 
Washington erneut gestar­
tet wird, ist dazu angetan, 
die Ausiichfen auf ein 
Verbot der chemischen 
Waffen in weite Feme zu 
rücken, die internationale 
Atmosphäre noch mehr zu 
vergiften und die militä­
rische Konfrontation ins­
gesamt zu verschärfen. 
Und keinerlei „binäre" 
Tricks werden ihm helfen, 
sich der Verantwortung 
gegenüber der Zukunft zu 
entziehen.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

USA haben Antisatellitensystem getestet
Die Vereinigten Staaten haben 

das Antisatellitensystem gegen 
ein reales Ziel Im Weltraum er­
probt, das als ein Target benutzt 
wurde. Von Bord eines F-15-Jagd- 
flugzeugcs aus wurde eine zwei­
stufige Rakete gestartet, die einen 
Satelliten vernichtete. Somit hat 
Washington entgegen den umfas­
senden Protesten der Weltöffent­
lichkeit einen gefährlichen Schritt

unternommen, der unmittelbar 
zum Beginn der Aufstellung ei­
ner neuen Klasse von Waffen — 
Weltraumangrlffswaffen — führt. 
Mit der Erprobung des Systems 
hat Washington demonstriert, daß 
die Eskalation des Wettrüstens 
und seine Ausdehnung auf den 
Weltraum in der USA-Politik 
Vorrang haben.

Gefährliche
Pläne
Pentagons

CHILE. Zwei Tote und mehr als 20 Schwerverwundete gibt es infolge 
des Überfalls der Polizei und der Einheiten spezieller Streitkräfte auf fried­
liche Kundgebungen, die in der Hauptstadt stattgefunden haben. Den 

Mitteilungen aus Santiago zufolge, warf das Pinochet-Reg’me für die Aus- 
einanderjagung der Demonstrationen die bis an die Zähne bewaffneten 
Abteilungen der Polizei und der Armee.

Im Bild: Auf den Straßen von Santiago.

Stabilität und Dynamik kennzeichnen die Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Deutschen Demokratischen KepuOlik. Ökonomisches Wachstum 
bildet die Grundlage für die kontinuierliche Verbesserung des materiel­
len und kulturellen Lebensniveaus des Volkes. Die L~-------,------- --- --------- :
geht zu einem bedeutenden Teil zon den zentralgeleiteten Industriekom­
binaten aus, die über 90 Prozent der industriellen ‘ *
Landes erzeugen.

Die mehr als 40 000 Arbeiter, 
Ingenieure und Forscher des 
volkseigenen Kombinats TAKRAF 
— Tagesbauausrüstungen, Krane 
und Förderanlagen — haben gro­
ßen Anteil daran, daß sich die 
DDR zu einem modernen soziali­
stischen Industriestaat ent­
wickelt hat. Für den Braunkoh­
lenbergbau, wichtigste Schatz­
kammer der Energie und Ron- 
Stoffversorgung des Landes, wur­
den von ihnen Geräte geschaffen, 
die unterschiedlichen und zuneh­
mend komplizierteren technologi­
schen und geologischen Bedin­
gungen Rechnung tragen. Mit 
Abraumförderbrücken bis 650 
Meter Länge, Großbaggern von 
60 Meter Höhe und leistungs­
fähigen Bandanlagen konnten die 
Bergleute der DDR die Förderung 
von 137 Millionen Tonnen Braun­
kohle 1950 auf nahezu 300 Mil­
lionen Tonnen Im Jahre 1984 
steigern. Hafenkranc, Halden­
schüttgeräte und andere Erzeug­
nisse des Kombinats haben dazu 
beigetragen, daß die Hafenarbei­
ter In Rostock, Wismar und Stral­
sund ihre Umschlagleistung seit 
1955 verzehnfachen konnten.

Langjährige und umfangreiche 
Handelsbeziehungen unterhält 
Jas Kombinat zu den Mitglieds­
ländern des Rates für Gegensel- 
llge Wirtschaftshilfe, die seine 
Leistungen vor allem bei der Er­
schließung von Roh- und Brenn­
stoffen In Anspruch nehmen. Die 
gemeinsame Entwicklung und 
Projektierung von Erzeugnissen 
mit sowjetischen Partnern hat 
großen Einfluß auf das technische 
Niveau.

Das Produktionsprofil des 
Kombinats wird maßgeblich 
durch fördertechnlsche Ausrü­
stungen für die Kohlengewinnung 
und Energieerzeugung bestimmt. 
Dazu gehören vor allem Schau-

Leistungssteigerung

Warenproduktion des

Elmerkettenbagger, 
) und -absetzer. Als 
Braunkohleförderland

Die Washingtoner Administra­
tion heizt weiterhin die gegen­
über der Sowjetunion feindselige 
Kampagne an die den aggressi­
ven außenpolitischen Kurs der 
USA und das Bemühen Washing­
tons rechtfertigen soll, eine weite­
re Runde des Wettrüstens elnzu- 
lelten, unter anderem auch durch 
dessen Ausdehnung In den Welt­
raum. In den letzten Tagen schal­
teten sich auch der Präsident und 
der Vizepräsident der USA In 
diese Kampagne ein. In Ihren 
Stellungnahmen wurde so man­
ches von der Art gesagt, daß man 
sich unwillkürlich fragen muß: 
Was steckt dahinter? Welche Zie­
le werden damit verfolgt? Neh­
men wir beispielsweise das jüng­
ste Interview des Präsidenten 
mit dem Rundfunknetz der USA- 
Colleges. Darin werden die au­
ßenpolitischen Aktionen ebenso 
wie die gesamte Politik der So­
wjetunion wissentlich entstellt.

Der Präsident warf der So­
wjetunion, wie schon zu wieder-

felrad- und 
Bandanlagen 
führendes I 
verfügt die DDR über gute Er­
fahrungen und Kenntnisse bei der 
Herstellung und Anwendung der 
entsprechenden Ausrüstungen, 
was Kunden In vielen Ländern 
zu schätzen wissen. Jede zweite 
Tonne Braunkohle, die In der 
Welt gefördert wird, gelangt mit 
Geräten ans Tageslicht, die von 
TAKRAF entwickelt und herge­
stellt worden sind.

Charakteristisch für die Tage­
bauausrüstungen Ist, daß sie die 
Anforderungen des jeweiligen 
Einsatzgebiets weitgehend be­
rücksichtigen. Zum Beispiel wur­
de die Variante eines Baggers 
für den Abbau von Steinkohle Im 
Tagebau unter extremen klima­
tischen Verhältnissen In der 
UdSSR entwickelt. Diese Schau­
felradbagger aus dem Lauchham­
merwerk haben sich Im größten 
Stelnkohlcntagebau der Welt In 
Kasachstan hervorragend be­
währt. Mit Ihrem Einsatz w'urde 
der Beweis erbracht, daß ein 
ökonomischer Abbau von Stein 
kohle Im Tagebaubetrieb möglich 
ist. .

In 30 
tinenten .
dem DDR-Kombinat im Einsatz, 
die einen raschen Umschlag ge­
währleisten. Die UdSSR kaufte 
zum Beispiel bisher mehr als 
2 000, Brasilien 241. Anzutref­
fen sind sic auch In Argentinien. 
Marokko, Kuweit, Schweden und 
den Niederlanden. Wcltgrößtcr 
Hersteller von Elsenbahndrch- 
kranen Ist der zum Kombinat ge­
hörende Schwermaschinenbaube­
trieb ,,S, M. Kirow", Leipzig. 
Vor kurzem wurde der 18. Eisen­
bahndrehkran aus der DDR-Pro­
duktion an die Italienische Staats­
bahn übergeben. Er Ist für den

Ländern auf vier Kon- 
sind Hafenkrane aus

Brückenbau bestimmt und wurde 
mit italienischen Elsenbahntech 
nikern den besonderen Bedin­
gungen des Landes angepaßt. 
TAKRAF Ist darüber hinaus ein 
bedeutender Produzent von 
Brücken- und Portalkranen. Sie 
laufen in großen Stückzahlen in 
Unternehmen wie Mannesmann 
Röhrenwerke, Thyssen und Voest- 
Alplne. Sie finden auch In Con­
tainerterminals des In- und Aus­
landes Verwendung. Zum Bei­
spiel sind alle Terminals der Bul­
garischen Staatsbahnen mit ihnen 
ausgestattet.

Das wissenschaftlich-technische 
Niveau der Produktion ermög­
licht dem Kombinat ein umfang­
reiches Angebot an solchen Lei­
stungen wie Vergabe der Nut­
zungsrechte an technischen Do­
kumentationen und technologi­
schen Projekten, Unterstützung 
des Musterbaus bei Tagebauge­
räten sowie Consulting. Dazu 
gehört auch die Tätigkeit von 
Experten zur Lösung spezifischer 
wissenschaftlich-technischer und 
anlagenspczlfischcr Aufgaben. 
Von namhaften Firmen In Japan 
und den USA wurden Lizenzen 
für Schaufelradbagger, Bandab­
setzer und Bandwaagen erwor­
ben.

Mit umfangreichen Rationall- 
sicrungsmaßnahmcn ziehen in die 
TAKRAF-Betrlebc moderne Tech­
nologien und Technik ein. 
Die erforderlichen Ratlonall 
slerungsmlttcl werden zum 
großen Teil In den Betrie­
ben der Industriezweige selbst 
hergestellt. Der Wertumfang die­
ser Produktion erreicht 1985 rund 
57 Millionen Mark. Keiner der 
Beschäftigten des Kombinats 
fürchtet deshalb, arbeitslos zu 
werden Denn die sozialistische 
Rationalisierung, die darauf ge­
richtet ist, die Produktivität zu 
erhöhen und körperlich schwere 
Arbeit abzubauen, stellt das 
Wohl des Menschen an die erste 
Stelle.

(Panorama DDR)

Foto:

Warum sind sie gegen Sanktionen
Großbritannien und die BRD 

haben sich auf der Tagung des 
EG-Mlnisterrats In Luxemburg 
gegen die Ausarbeitung einer 
einheitlichen Haltung der Ge­
meinschaft In bezug auf die Ver­
abschiedung von Wirtschafts- 
Sanktionen gegen das Rasslstcn- 
rcglme Südafrikas eingesetzt. 
Zwei große westeuropäische Staa­
ten haben somit, ohne die wach­
senden Proteste gegen das Apart­
heid-Regime In der ganzen Welt 
zu beachten, offen Ihre Solidari­
tät mit den weißen Machthabern 
der Republik Südafrika bekun­
det. Diese Geste beleuchtet sehr 
deutlich den wahren Kurs der 
Imperialistischen Staaten unter 
Führung der USA, der auf Er­
haltung der lyiacht der rassisti­
schen Minderheit In der Südafri­
kanischen Republik gerichtet Ist.

Die jahrelange Praxis zeigt: 
Die Vereinigten Staaten und Ih­
re nächsten Verbündeten — 
Großbritannien und die BRD — 
sind stets In einer Front gegen 
die Unterdrücker aufgetreten. 
Und dafür gibt es denn auch

nlcht wenig Gründe, sowohl mili­
tärpolitischen als auch wirtschaft­
lichen Charakters. Großbritanni­
en und die BRD haben neben ge- 
samllmperlallstlschcn auch Ihre 
eigenen Interessen in der Südaf­
rikanischen Republik.

Beide Mächte ,,erschließen“ 
seit vielen Jahren energisch die 
Naturreichtümer des Landes und 
beuten die Arbeitskraft Südafrl-. 
kas aus. Besonders „erfolgreich“ 
Ist hierbei Großbritannien. Briti­
sche Industrielle und Bankiers 
Investierten In die Südafrikani­
sche Wirtschaft nach Angaben 
des Handels- und Industrlemlnl- 
stcrlums Großbritanniens 1-1 Mil­
liarden Dollar, also mehr als Ir­
gendein anderes Land. Die briti­
sche Regierung erweist den Un­
ternehmern bei der Verstärkung 
Ihrer Positionen In der südafri­
kanischen Wirtschaft große Hil­
fe.

Geschäftsbeziehungen bestehen 
seit langem auch zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der Südafrikanischen Republik.

Die Investitionen von BRD-Ge- 
sellschaften werden ständig ver­
größert und beliefen sich 1983 
auf eine Milliarde Dollar. Für 
die BRD Ist der südafrikanische 
Absatzmarkt von großer Bedeu­
tung. So hat sie Im vergangenen 
Jahr in die Südafrikanische Re­
publik Erzeugnisse In Höhe von 
drei Milliarden Dollar geliefert, 
was ein Drittel mehr als Im vor­
angegangenen Jahr Ist. Gegenwär­
tig steht die Bundesrepublik bei 
Exporten In die Südafrikanische 
Republik nur noch den Vereinig­
ten Staaten nach.

Großbritannien und die Bun­
desrepublik Deutschland, die ge­
gen WIrtschaflssanklloncn gegen 
die Südafrikanische Republik cin- 
traten, sprachen sich somit gleich­
zeitig dagegen aus, daß westli­
chen Monopolen der Raubbau an 
den Naturrclchtümcrn Südafrikas 
sowie Investitionen in der Südaf­
rikanischen Republik untersagt 
wird. Sie unterstützten damit 
das derzeitige politische Regime 
In Südafrika, ein Regime der 
Gewalt und Unterdrückung.

Der dänische Ministerpräsi­
dent Poul Schlüter bestätigte, 
daß seine Regierung es ablehnt, 
an der Realisierung der soge­
nannten „strategischen Verteidi­
gungsinitiative“ der Vereinigten 
Staaten teilzunehmen.

Auf einer Pressekonferenz 
zum Abschluß des offiziellen Be­
suches In Washington erklärte 
der dänische Regierungschef, 
sein Kabinett befürworte diese 
Initiative nicht. Dänemark ist 
nicht das einzige NATO-Land, 
das sich den außerordentlich ge­
fährlichen Plänen des Pentagon 
zur Militarisierung des Welt­
raums nicht angeschlossen hat. 
Der Ministerpräsident erinnerte 
In diesem Zusammenhang daran, 
daß eine ähnliche Haltung bei­
spielsweise die kanadische Re­
gierung einnimmt.

Der von Poul Schlüter bestä­
tigte Verzicht Dänemarks auf 
Teilnahme an der Realisierung 
des SDI-Programms zog die 
Aufmerksamkeit der Beobachter 
auch noch deshalb, weil der dä­
nische Regierungschef bei sei­
nen Treffen mit USA-Präsident 
Ronald Reagan, dem USA-Au­
ßenminister George Shultz und 
dem USA-Verteidigungsminister 
Caspar-Weinberger sowie ande­
ren hochgestellten Politikern der 
USA-Administration einem star­
ken Druck ausgesetzt gewesen 
war. Man versuchte, Ihn dazu zu 
bewegen, diese Haltung zu re­
vidieren und sich der Vorberei­
tung zu den Kriegen „der Ster­
ne“ anzuschließen.

Wesentliche Meinungsverschie­
denheiten waren auch bei der 
Erörterung der Frage des ..Bei­
trags“ Dänemarks zur Verteidi­
gung der NATO zu verzeichnen. 
Wie Schlüter zu verstehen gab. 
hat die amerikanische Seite in 
einem recht unverfrohrenen Ton 
gefordert, daß die dänische Re­
gierung ihre militärische Ausga­
ben drastisch erhöhe. Nach oen 
Äußerungen des »Ministerpräsi­
denten zu urteilen, weigerte er 
sich, dies zu tun. Indem er er 
klärte, daß er den derzeitigen 
Stand der Ausgaben für „ausrei­
chend“ betrachte.i

Zugleich muß darauf verwie­
sen werden, daß die Haltung der 
Seite zu einer Reihe anderer Fra­
gen übereinstimmt. So gab Poul 
Schlüter auf der Pressekonferenz 
zu verstehen, daß er den Stand­
punkt der Reagan-Administration

Worauf will Washington hinaus?
holten Malen, „Expanslonlsmus“ 
vor und bezeichnete sic als „eine 
Bedrohung für die Vereinigten 
Staaten und für die westliche 
Well“. Mehr noch, diesmal konn­
te der Präsident nicht der Ver­
suchung widerstehen, die übliche 
Palette antisowjetischer Klischees 
durch Hinweise auf aller Art Un­
terlagen zu ergänzen. Die von 
Jenen Personen aus seiner Um­
gebung angeferllgt worden sind, 
denen daran gelegen Ist, die Vor­
bereitung der sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen auf höch­
ster Ebene In Genf um jeden 
Preis zu komplizieren. Nur so 
läßt sich die Tatsache erklären, 
daß der Präsident seine Äußerun­
gen durch Hinweise auf „Quel­
len“ aus Lenin „untermauerte", 
die in Wahrheit eine plumpe 
Fälschung darstellen und nicht

das geringste mit Lenins Werken 
zu tun haben.

Der Präsident Heß sich zum 
Beispiel darüber aus, daß „seit 
Lenin jeder russische Führer wie­
derholt bekräftigte, es sei das 
Ziel der Russen, einen kommuni­
stischen Weltstaat zu errichten“ 
und „die Vereinigten Staaten sei­
en Hauptfeind der Sowjetunion“. 
Reagan zufolge soll Lenin ge­
sagt haben: „Wir müssen Osteuro­
pa erobern“, „wir organisieren 
asiatische Horden“.

Es erhebt sich die Frage: Was 
veranlaßte den Präsidenten da­
zu, diesen Unsinn zu wiederho­
len? Worauf will man In Wa­
shington hinaus? Schimpfkanona­
den und Zorn sind doch schlech­
te Ratgeber. Insbesondere, wenn 
es darum geht, Beziehungen an­
zubahnen und konkrete Vorschlä­

ge auszuarbeiten, die darauf ge­
richtet sind, das sowjetisch-ame­
rikanische Verhältnis Ins rechte 
Gleis zu bringen.

Das vom Präsidenten Gesag­
te läßt die Frage aufkommen, 
ob man nicht In Washington dar­
auf aus ist, sich auf diese Welse 
vor einer Antwort auf die den 
Vereinigten Staaten unterbreite­
ten Vorschläge zu drücken, die 
darauf hinauslaufen, das Wett­
rüsten zu beenden, eine Atmo­
sphäre des Vertrauens zu schaf­
fen und die Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und den Verei­
nigten Staaten zu normalisieren. 
Anscheinend profitiert manch ei­
ner von der gespannten Situation, 
die es den amerikanischen Füh- 
rungskrclsen gestattet* das un­
kontrollierte Wettrüsten zu recht­
fertigen und fanatisch auf eine

Militarisierung des Weltraumes 
zu drängen. Dabei Ist doch zu 
bedenken, daß all das Im Gegen­
satz zu den Interessen des Frie­
dens steht und die Konfrontation 
keineswegs abbaut, sondern eher 
weiter verstärkt. Die Sowjetuni­
on lehnt eine derartige Verfah­
rensweise In den Internationalen 
Angelegenheiten ab. Sic geht da­
von aus, daß cs trotz der Mei­
nungsverschiedenheiten Im Inter­
esse sowohl des amerikanischen 
als auch des sowjetischen Vol­
kes liegt, Berührungspunkte bei 
der Lösung komplizierter Fragen 
zu finden.

Das wurde In den Antworten 
M. S. Gorbatschows für die USA- 
Zeltschrift „Time“ erneut unter­
strichen: „Man muß politischen 
Mut fassen und den sich ausbrei­
tenden bedrohlichen Prozeß zum 
Stehen bringen. Das Wettrüsten 
muß eingestellt, die Abrüstung 
und die Gesundung der Beziehun­
gen müssen in Angriff genom­
men werden.“

Es läßt sich denken, daß es 
denjenigen, die eine neue Welle 
der Feindseligkeit gegenüber der 
Sowjetunion -entfachen, darum 
geht, die Öffentlichkeit sowohl 
der Vereinigten Staaten selbst als 
auch anderer Länder Irrezufüh­
ren. Sie haben Angst vor der 
dorthin durchgesickerten Wahr­
heit über die sowjetische Außen­
politik und über den Willen der 
sowjetischen Führung, die Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA Ins rechte Gleis zu 
bringen und auf einen konstruk­
tiven Dialog hinzuwirken. Und 
diese Wahrheit will man unter­
schlagen, man will den wahren 
Sinn der sowjetischen Absichten 
entstellen. Ist es aber der rechte 
Weg zur Lösung von Fragen? Ist 
das der Hintergrund, der ge­
schaffen werden muß. damit das 
bevorstehende Gipfeltreffen mH 
konkreten faßbaren Ergebnissen 
abgeschlossen wird, die von Ihm 
die Völker der ganzen Welt er­
warten?

teile, wonach der Erfolg der Ver­
handlungen über eine Rüstungs­
kontrolle voll und ganz von der 
sowjetischen Seite abhängt, die 
nach seinen Worten jetzt ..ent­
sprechende Initiativen“ unterbrei­
ten sollte.

Die Sowjetunion fordert be­
kanntlich zur Gesundung der in­
ternationalen l-age auf und un­
terbreite konkrete Initiativen In 
dieser Richtung. Ein anschauli­
ches Beispiel dafür sind das ab 
6. August dieses Jahres einge­
führte Moratorium für Kernex­
plosionen und der Appell der 
UdSSR an die Vereinigten Staa­
ten. diesem Beispiel zu folgen, 
sowie die Vorschläge der Sowjet­
union bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über 
die Weltraum- und Kernwaffen 
und der In der Organisation der 
Vereinten Nationen eingebrachte 
Vorschlag über Internationale Zu­
sammenarbeit bei der friedlichen 
Nutzung des Weltraums unter 
den Bedingungen seiner Nlcht- 
mllitarlslerung.
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Wie werden Sie bedient?

Einen Ausweg 
gibt es immer

Oer Sommer Ist eine der schönsten Jahreszeiten. Aber er bringt nicht 
nur Freuden, sondern auch manche Sorgen mit sich. Im Sommer sind die 
erfrischenden Getränke besonders stark gefragt. Doch diesmal wird die 
Rede nicht davon sein, wo und wie man Limonade, Mineralwasser, Saft, 
hwaO und andere Getränke erwerben kann (dies ist ein Kapitel für sich). 
Uns bewegt vielmehr das Problem der Flaschenannahme, das in den letz­
ten Jahren Immer wieder auftaucht. Eine besondere Besorgnis ruft dabei 
der Umstand hervor, daß die Lage nach wie vor so gut wie unverändert 
bleibt.

„Ein halbes Jahr können wir 
leere Flaschen nicht loswerdcn", 
schreibt Natalla Schrempf aus 
Temirtau. ..Die Annahmestelle 
Im vierten Wohnkomplex ist bald 
verschlossen, bald fehlt da die 
Tara." Es gibt auch andere Grün­
de. „Ich kam zur elften Annah­
mestelle der Verkaufsste 11 e 
Nr. 60", beklagt sich Johann 
Schierer. „Auf meine Frage, ob 
Ich Flaschen abgeben kann, ant­
wortete die Leiterin, sie habe 
kein Geld..."

Die Stadtbewohner sind mit 
der Arbeit der Annahmestellen 
mit Recht unzufrieden. Derarti­
ge Beispiele könnte man aus 
sämtlichen städtischen Annahme­
stellen anführen. Und in jedem 
Brief steht wie ein Hilferuf die 
Frage: ..Wann wird denn schließ­
lich Ordnung in dieser Sache ge­
schafft?"

Natürlich war diese Frage 
auch uns nicht weniger Interes­
sant. Wichtig war es uns, nun 
auch die Meinung der Handels­
mitarbeiter darüber zu wissen. 
Warum Ist das so? Was hindert, 
dieses Problem aus dem Wege 
zu räumen?

In Temirtau gibt es Insgesamt 
23 Annahmestellen für Leergut 
aus Glas. In den letzten zwei 
Jahren sind fünf neue eröffnet 
worden. Deren Planaufgaben 
werden nicht nur ständig erfüllt, 
sondern auch oft Überboten. Doch 
die Beschwerden der Bevölke­
rung verringern sich nicht, son­
dern nehmen noch zu. Und dies 
hat einige Gründe.

Nicht selten werden die Auf­
träge In der Flaschenabfuhr vom 
Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2591 
erfüllt, so daß sich die Lage In 
letzter Zelt einigermaßen ver­
bessert hat. Schlecht ist es mit 
der Glasleergutannahme in den 
beiden Gaststättentrusts und im 
Karagandaer Hüttenkombinat be­
stellt. In diesen Betrieben be­
steht die Praxis, die Getränke 

Das Wissen 
anderen vermitteln

Gedanken zu

Die Schulreform fordert von 
der Lehrerschaft, daß der Erzie­
hung IN DER FAMILIE noch 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. Darum muß allen Eltern 
geholfen werden, sich nicht nur 
die Grundsätze der Pädagogik, 
sondern auch bestimmtes Wissen 
im Bereich der Psychologie, der 
Hygiene, der Rechte und 
Pflichten der Bürger zu erwer­
ben. Die an vielen Mittelschulen 
längst existierenden Volksuniver­
sitäten sind eben dazu bestimmt, 
dies zu fördern und die Eltern 
gewissermaßen zu „Hauslehrern" 
für die eigenen Kinder heranzu­
bilden. In welchem Maße die El­
tern selbst zu solcher Bildung 
bereit sind und wie sie diesen 
ihren „zweiten Beruf" meistern, 
ist für die häusliche Erziehung 
ihrer Kinder ausschlaggebend.

Der Lehrerberuf ist bekannt­
lich einer der ältesten In der 
Welt, denn lehren heißt an­
deren, meist Jüngeren Menschen 
sein Wissen und seine Lebenser­
fahrungen vermitteln. Genau dar­
um hat jeder Mensch, was er von 
Beruf sonst auch sein mag, In ge­
wissem Maße auch Lehrer zu sein 
— wenigstens den eigenen Kin­
dern gegenüber. Aber auch auf 
dem Hof, In der Verkaufsstelle, 
Im Bus, Im Kino müßte Jeder Er­
wachsene stets ein offenes Auge 
auf die ihn umgebenden Kinder 
haben, damit ihnen die berüchtig­
te „Straße" weniger Schaden zu­
fügen kann. Die ersten und er- 

- folgreichsten Lehrer In Jeder Fa­
milie sind zweifellos die Eltern 
selbst, ob sie es nun wollen oder 
nicht, ob in positivem oder nega­
tivem Sinne. Wieviel dabei vom 
Erziehungstalent des jeweiligen 
Elternpaares abhängt. davon 
kann ein Jeder Klassenleiter 
Zeugnis ablegen. Wie gut, wenn 
die Erziehungsmethoden der El­
tern, die meist das Klima des ei­
genen Elternhauses nachzubilden 
versuchen, auf Güte, Vertrauen 
Gerechtigkeit, Verständnis und 
Einsicht beruhen! Kinder aus sol­
chen Familien werden in der 
Schule fast nie zum Problem, sie 
kommen nie in die Liste der 
„Schwierigen”. I>eidcr gibt es 
Immer noch auch solche Eltern, 
die sich erstaunlich wenig Ge­
danken um Ihre Kinder machen, 
keine Zeit für sie finden und 
sich bei ihren Jeweiligen „Erzie­
hungsanfällen" vom Leichtesten. 
Primitivsten und Allerunfrucht­
barsten leiten lassen — nämlich 
von Drill, Dressur und Körper­
strafe.

Als ich einst als Lehrerin vor 
Idas Problem der „Schwierigen" 
gestellt wurde, konnte ich mich

Erziehungsproblemen

überzeugen, daß Ihre absolute 
Mehrzahl aus gescheiterten oder 
mißglückten Ehen stammt. Die 
gescheiterte Ehe läßt Halbwaisen 
zurück, deren Kinderherzen und 
-schultern zu schwach sind für 
das auf sie einstürmende Un­
glück, und die daher unter dieser 
psychischen Last zusammenbre­
chen. Nichts kann solch einem 
halbverlassenen Menschlein die 
vermißte Wärme der Vater- oder 
Mutterliebe ersetzen — weder 
die doppelte Liebe des einen El­
ternpaares noch die dreifache 
Aufmerksamkeit des Klassenlei­
ters.

Noch schlimmer Ist es, wenn 
die Eltern eine „Mlßehc" führen, 
sich alltäglich zanken, betrinken, 
andere „Häfen" ansteuern und 
Elfersuchtszenen a la Othello 
spielen. Kinder aus solchen Ehen, 
besonders aus denen, wo oft ge­
trunken wird, sind gewöhnlich in 
der Schule unaufmerksam, ver­
schlossen, lernen unregelmäßig. 
Die einen sind schweigsam, arg­
wöhnisch, zugeknöpft, blicken ei­
nen finster und mißtrauisch an. 
wenn man ihnen helfen möchte. 
Andere drücken ihre Mißachtung 
den Erwachsenen gegenüber in 
groben Worten aus. lachen hä­
misch, wenn von Vertrauen und 
Liebe die Rede ist. Für sie 
scheint es längst nichts Heiliges 
mehr auf der Welt zu geben: al­
les versinkt in dem sie täglich 
umgebenden Schmutz... Am 
schlimmsten jedoch geht es den­
jenigen Kindern, die mit schwie­
rigen häuslichen Verhältnissen im 
zartesten Klndersalter konfron­
tiert werden, solange sie charak­
terlich noch sehr schwach sind. 
Deshalb ergeben sie sich oftmals 
in ihr Los und versuchen, sich 
der Umgebung durch Heuchelei 
und Scheinheiligkeit anzuoassen. 
Wenn für die ersten und zweiten 
noch lange nicht alles verloren 
l't. well sie unter der rauben 
Hülle ihr gutes Kinderherz be­
wahrt haben können, so stehen 
die Lehrer vor den letztgenannten 
fast machtlos da: Die eigenen El­
tern haben aus Ihnen wahre 
Künstler in Lüge und Falschheit 
erzogen!

Die Schuld des Alkoholmiß­
brauches vor Kindern und Schu­
le läßt sich gar nicht ausrechnen. 
Darum begrüßen die Lehrer das 
neue Gesotz mit besonderer Hoff­
nung, well es die Säufer endlich 
voll vor die Schranke fordert und 
ein aktiver Mitstreiter Im Kampf 
der Schule für bessere Erzie­
hungserfolge zu sein verspricht

Nelly WACKER
Pawlodar

Klimow Ist kein Unbekannter. 
Sein Film „Agonie" lief in unse­
ren Kinos und Jetzt in einer Re­
trospektive wieder in Moskauer 
Filmtheatern, sein „Abschied" 
erhielt von Zuschauern und Kriti­
kern international großes Lob, 
und „Herzlich willkommen, oder: 
Fremden Zutritt verboten" wur­
de 1966 In Cannes ein Preis der 
Jury zugesprochen. Auch auf na­
tionalen Festivals sah sich der 
Moskauer Regisseur schon häufig 
auf der Preisträgerliste.

Doch mit seinem neuen Film 
„Geh und slehl" ist alles an­
ders Selbst Fachleute der Inter­
nationalen Fllmszcnc mußten lan­
ge überlegen, wann sie das letz­

mitsamt den Flaschen zu verkau­
fen, nur In seltenen Fällen wird 
„eins gegen eins" getauscht. Da­
her häuft sich in den ihnen un- 
tcrordneten Betrieben eine Men­
ge von Tara an, die oft unbrauch­
bar wird. Sie zu reparieren und an 
die Annahmestellen der Vereini­
gung „Prodtowary" zu liefern, 
ist oft unmöglich. Hier treten die 
Finanzgesetze in Erscheinung, da 
die Tara den Zulieferern für ei­
nen Preis geschickt wird, der 
nach der Reparatur zusehends an- 
stclgt. Und die leeren Flaschen 
kommen in die Vereinigung 
„Prodtowary". die keine übrige 
Tara hat.

In großer Menge wird In die 
Stadt Mineralwasser angeliefert. 
Es kommt in der Regel In Wag­
gons und ohne Tara. Aber das 
Zurücksenden der Flaschen an 
die Lieferanten ohne das sie da­
bei beschädigt werden, muß nur 
in der Tara erfolgen. Jährlich 
werden etwa anderthalb Millionen 
Flaschen Mineralwasser abge­
setzt. Aber um die Flaschen zu­
rückzusenden, werden jedesmal 
75 000 Kästen benötigt.

Gar nicht selten kommt es 
vor. daß die Herstellerbetriebe, 
darunter die von Alma-Ata, 
Tschimkent und Karaganda ihre 
Produktion in schlechter Tara ab­
fertigen. die unterwegs untaug­
lich wird und dann einer Repara­
tur bedarf.

Von den 23 Annahmestellen 
sind 11 In ungeeigneten Räumen 
unter gebracht. Im Sommer ist 
die Hitze in diesen Blechkasten 
unerträglich, und im Winter Ist 
es da kalt wie auf der Straße. 
Natürlich ist die Kaderfrage un­
ter solchen Bedingungen ein Pro­
blem.

Diesem Umstand muß man 
wohl Rechnung tragen, aber da 
kommt die Frage: Wo Ist denn 
der Ausweg?

Mehrere Handelsbetriebe ste­
hen wie früher vor dem Problem 

der Leerflaschen. Und das liegt 
am Mangel an Tara. Da müßte 
man die Sache vor allem wohl 
dort anpacken, wo dazu keine be­
sonderen Anstrengungen erfor­
derlich sind. Was die Annahme 
des Glasleerguts von den Gast­
stättenbetrieben betrifft, so kann 
cs hier keine zwei Meinungen 
geben: Da sie Getränke in Fla­
schen verkaufen, sind sie ver­
pflichtet, die leeren Flaschen 
auch anzunehmen. Die Hauptlast 
fällt dabei Jedoch der Vereini­
gung „Prodtowary" zu. Hier 
kennt man gut den Beschluß des 
Mlnlstcrrats der Kasachischen 
SSR „Über die Organisation der 
Annahme des Glasleerguls von 
der Bevölkerung", wo klar und 
deutlich auf eine unverzügliche 
Flaschenannahme von der Be­
völkerung hingewiesen wird, un­
abhängig davon, ob es Tara gibt 
oder nicht. Man kennt den Be­
schluß, befolgt ihn aber nicht, 
wobei man eine Unmenge von 
Ausreden hat. Dabei nehmen die 
neuen Verkaufsstellen „Rau- 
schan" und „Kasachstan" leere 
Flaschen sogar zum Umtausch 
nicht an. Würden sie den Be­
schluß strikt befolgen, dann gä­
be es auch kein Problem mit der 
Flaschenannahme. Dies wäre ei­
ner der reellen Auswege.

Aber der Mangel an Tara in 
der Stadt wird dabei weiterbeste­
hen. Wie ist diesem Problem ab- 
zuhelfcn? Es muß zusätzlich Tara 
hergestellt werden, und zwar vor 
allem in unserer Stadt.

Einfach Ist das natürlich nicht, 
aber auch nicht unmöglich. Ta­
ra aus Holz herstellen, wo wir 
kein Holz haben, ist unzweckmä­
ßig und unpraktisch — sie wird 
schnell unbrauchbar. So könnte 
man zu diesem Zweck vielleicht 
die Metallabfälle verwenden, die 
es in Temirtau, wie in keiner an­
deren Stadt gibt. Ja, dies wäre 
ein guter Ausweg. Man sollte 
nur die Herstellung von Tara or­
ganisieren. Einen solchen Auf­
trag könnte man einem beliebi­
gen Betrieb erteilen, nämlich die 
Tara als ein Volksbedarfsartikel 
zu fertigen. Oder die Sache el- 
n e m Zwischenschulkombinat 
übertragen. Doch die Lösung die­
ser Frage fällt schon in die Kom­
petenz der städtischen Abteilung 
für Handel im Vollzugskomitee 
und der städtischen Plankommis­
sion.

Einen Ausweg aus der Lage 
gibt es immer. Hoffnungslos ist 
sie nur dort, wo man die Suche 
nach effektiven Formen der Ar­
beit durch verschiedene Ausflüch­
te ersetzt.

Nikolai PRETZER

Der Kindergarten „Belofschka“, des Trusts „Turgaiselsfroi" zählt mit 
Recht zu den besten in Arkalyk, dem jüngsten Gebietszentrum Kasachstans. 
Bemerkenswert ist, daß diejenigen, die diesen Kindergarten besucht ha­
ben, im weiteren ausgezeichnet lernen.

Die Erfahrungen dieses Kindergartens werden weitgehend im Gebiet 
Turgai verbreitet, wo die Reform der Mittelschule erfolgreich verwirklicht 
wird.

Im Bild: Die Erzieherin Maria Fedjakina erteilt eine Schreibstunde.

Neue Filme

Eine erschütternde 
Anklage gegen den Krieg

Herbst. Der Kalender hat de­
ren Beginn angekündigt, aber 
wir spüren Ihn vorläufig noch 
nicht. Er ist ein schüchterner 
Gast. Er fällt nicht gleich mit 
der Tür Ins Haus. .Vielleicht geht 
er Jetzt mit leisen Schritten die 
Straße entlang und schaut trübse­
lig in dieses oder Jenes Fenster. 
Aber er hält sich nicht lange auf, 
er geht weiter. Heule Ist er Je­
denfalls nicht da. Die September­
tage sind wie lichte Träume. Die 
Sonne hat die weiten Fluren mit 
grellem Licht überflutet. Der 
Himmel steht noch hoch und 
scheint bodenlos zu sein. Die Luft 
Ist mit tausend Düften gewürzt. 
Über das nahe Feld ziehen dünne 
taubenblaue Rauchschwaden da­
hin. Um ein Lagerfeuer kauern 
Jungen und stochern mit Stek- 
ken in der Glut herum. Eine 
nach der anderen kullern 
schwarzgebrannte Kartoffeln ins 
Gras. Die Kleinen fangen sie auf. 
werfen ungeduldig aus einer 
Hand in die andere und blasen 
mit vollen Backen darauf, damit 
sie schneller abkühlen. Dann bre­
chen sie die geröstete Schale auf, 
beißen In den mehligen Inhalt und 
schmatzen genießerisch m 11 
schwarzumrandeten Mündern.

Dort am Wegrand tuscheln 
bei leichten Windstößen die In 
stellenweise ausgeblichene Jak- 
ken gekleidete Birken, und die 
Espen dazwischen sind purnurrot 
angelaufen, als hätten sie die 
Sonnenglut des vergangenen 
Sommers In sich aufgenommen.

Linkerhand wogt kupferschwer 
das Ahrenfeld.

Herbst. Reife der Natur. Ein-

„Scherter“ gibt 
Konzerte

Dieses künstlerische Ensemble 
aus dem Gebiet Turgal Ist in der 
ganzen Republik gut bekannt. 
Mit großem Erfolg ist die Grup­
pe vor den Teilnehmern und Gä­
sten der XII. Weltfestspielen der 
Studenten und Jugend In Moskau 
aufgetreten.

Eine Woche gastierte dieses 
einmalige ethnographische Folk- 
loreensemhle im Gebiet Uralsk. 
Der erste Teil seines Konzerts ist 
der kasachischen Volksmusik ge­
widmet. In der zweiten Hälfte er­
klingen Lieder der Völker der 
UdSSR sowie Werke zeltgenössl- 
schèr Komponisten Kasachstans 
für alte Volksmusikinstrumente.

Johann RIMMER

Foto: KasTAG

te Mal ein Werk dieser künstleri­
schen Qualität zu Gesicht beka­
men. Sie griffen zurück auf die 
erschütternde Episode der Odessa­
er Treppe in Eisensteins „Panzer­
kreuzer Potjomkin", anderen ka­
men Bertoluccls Film „1900", 
Gerassimows „Stiller Don", Wlk- 
kls „Die Brücke” in den Sinn. 
Filmereignisse, die schon Jahr­
zehnte Geschichte sind,

„Geh und sieh!” — das Szena­
rium entstand auf der Grundlage 
der Erzählung „Chatyn" des be­
lorussischen Schriftstellers Ales 
Adamowitsch, der neben Klimow 
auch Ko-Autor des Films Ist. Kli­
mow schont mit diesem Film kei­
nen — sich nicht, nicht seine

Gedanken zum Zeitgeschehen

Herbstsorgen
satz aller Kräfte, des Willens 
und des regen Geistes. Die Ähren 
klingen metallenhell. Reines 
Gold ist in ihnen inkrustiert. Das 
Korn ist reif. Die Zeit drängt. 
Der September ist kurz, die 
Kornfelder aber sind riesengroß.

Herbst. Erntezeit. Die Mähdre­
scher ziehen wie Panzer in die 
Schlacht. Sie biegen vom Weg ab 
und nehmen Kurs auf das wogen­
de Goldmeer. Am Feldrand hal­
ten sie inne. Letzte Musterung, 
letzte Kontrolle. Erledigt. Ein­
satzbereit. Nichts wie dran! Der 
Motor springt an. Die Haspel 
fuchtelt. Die Trommel rotiert. 
Die Dreschsiebe schütteln. Vor­
wärts!

Wie kann einem das Herz nicht 
hochschlagen, wenn man die 
Hände auf dem Lenkrad liegen 
hat und wie ein geschickter Rei­
ter die leichteste Bewegung sei­
ner Maschine spürt, wenn der 
Motor zuweilen empört aufheult 
und sofort wieder gleichmäßig 
weitersummt, wenn sich der 
Mähapparat in die Ährenwand 
hineinfrißt und die Halme welch 
auf das Fließband legt, wenn man 
mit den Tonnen Getreide, die 
man gedroschen hat, sich selbst 
ein ehernes Denkmal setzt. Da, 
liebe Heimat, mein Geschenk!

Dieses kleine dunkelgrün ge­
strichene Haus mit weißen Fen­
sterläden Inmitten der in die Höhe 
ragenden Pappeln, die die brei­
te Straße säumen, zeichnete sich 
durch nichts von den anderen 
ebenso grünen Häusern aus. Den 
einzigen Unterschied bildete eine 
ungewöhnliche Anlage über dem 
Haus, die sogar die Pappelbäume 
überragte.

Ich betätige den Klingelknopf, 
achte dabei gar nicht auf das 
Kleingehäuse daneben: dann aber 
erschrecke ich, als Ich eine Stim­
me vernehme:

„Wen wünschen Sie zu spre­
chen?"

Diese einfache Wechselsprech­
anlage versetzt heute eigentlich 
niemanden mehr In Staunen. So 
nebenbei gemacht, eigentlich für 
die Enkelin, die des öfteren al­
lein zu Hause bleiben mußte, war 
diese Anlage gleichsam eine Ein­
ladung in den Interessenbereich 
des Hausherrn, von dem es In der 
Siedlung Saretschny heißt, er ha­
be In der Tat goldene Hände. 
Aber was hatte der Mann hier Im 
Dorf viel zu sehen bekommen? 
Pflug und Schlepper mit Hänger. 
Nur wenige wußten über das 
richtige Hobby von Adam Pred- 
ger, die Funktechnik, Bescheid. 
Kaum jemand beachtete, daß ein 
Fenster In seinem Haus oftmals 
beinahe die ganze Nacht hin­
durch hell erleuchtet war. Ge­
wiß hat Jemand im Haus eine 
schlaflose Nacht. In dieser Zeit 
aber sandte er sein Rufzeichen 
UL7ZO In den Äther.

Im dicken Anlagenbuch seiner 
Amateurfunkstation gibt es Tau­
sende Adressen und Namen derje­
nigen, mit denen Adam Predger 
im Äther ein Rendezvous hatte. 
Er hatte Verbindung mit Funk­
amateuren aus Kanada, Italien 
und Japan sowie allen Gebieten 
unseres Landes. Das bestätigen 
die umfangreichen Mappen mit 
SWL-Karten (Empfangsbestäti­
gungskarten) in seinem Atelier. 
Auch Jetzt, um uns die Arbeit sei­
ner selbstgefertigten Kurzwellen- 
Funkstation zu demonstrieren, 
schaltete er das Stromversor- 
gungstell ein, betätigte einige 
Schalter und stellte das Gerät an. 
Die abgearbeiteten großen Hände 
des Amateurfunkers hantieren da­
bei leicht und gewandt mit dem 
Gerät. Und schon erklang sein 
Rufzeichen. Wir hörten auch die 
Stimmen anderer Funkamateure, 
dann schwieg sich die Anlage 
aus.

„Die Zelt Ist eben für den 
Empfang nicht gerade geeignet", 
erklärte Adam Predger. „Auch das 
unbeständige Wetter bringt Stö­
rungen für die Funkverbindung: 
deshalb Ist sie nicht sauber."

Dessenungeachtet, daß er sei­
ne Mußestunden der Funkstation 
widmet, betrachtet er sich nicht 
als regelrechten Funksportler. 
Sein Hobby ist das Konstruieren,

Darsteller und zuallerletzt sein 
Publikum.

Ungeheuerliches begibt sich In 
diesem Jahr 1943 für den Jun­
gen Fljora, für das Mädchen Gla- 
scha, für ihre Verwandten und 
Freunde. Der faschistische Ver­
nichtungsfeldzug gegen ihr Volk 
und ihr Land hat ihr Dorf er­
reicht, eines von sechshundert­
achtundzwanzig, die In Beloruß­
land von SS-Kommandos „aus­
radiert" wurden. Aus der Sicht 
des Jungen Fljora — der zu den 
Partisanen geht. Ist der Film er­
zählt. Geschichtsbücher. Doku­
mentationen des Schreckens sind 
das eine. Ein anderes ist die 
künstlerisch-heutige Sicht auf den 
Vorgang, vorgenommen von Kli­
mow, der als Achtjähriger den 
Kampf um Stalingrad mlterlebto 
und seit dieser Zelt den Haß ge­
gen den Krieg tief In sich trägt. 
Sein Vater gehörte zu den Vertei­
digern Stalingrads.

Eindringlichere Bilder des 
Hasses gegen Krieg, Faschismus. 
Zerstörung habe len noch auf 
keiner Leinwand gesehen. Kli­
mow stellt den Zuschauer an 
Fljoras Seite, „wende dich nicht 
ab, wenn du mit Ihm erlebst, er­

Lastwagen eilen herbei. Die 
Tenne gleicht einem Tagebau. 
Berge von Weizen. Selbstlader 
rasseln. Die Darre summt. 
Spreustaub und Wermutduft hän­
gen in der Luft.

Erntezeit in vollem Gange, 
aber der Volkswitz versiegt nicht. 
Arbeit auf Hochtouren, doch von 
Müdigkeit keine Spur. Die Le­
bensfreude sprudelt als silbernes 
Lächeln oder als derbe Baßstim­
me aus Jedem Bauernhof. Hoch­
stimmung. Berge von Getreide...

Aber damals... Ich lernte noch 
in der Unterstufe. Auch damals 
war der Herbsttag herrlich wie 
auf einer Ansichtskarte. Gleich 
beim Morgenappell wurde uns 
in der Schule gemeldet: Alle 
zum Ährenlesen! Heute klingt 
das komisch, nicht wahr? Kartof­
fellesen, Rübenroden — ja das 
glbt's auch heute. Aber Ährenle­
sen? Heute würden die Kinder 
Bauklötze staunen, wenn sie solch 
einen Auftrag erhalten würden. 
Für uns aber war das eine ge­
wöhnliche Sache, eine Ehrensa­
che.

...Ein Pferdegespann fuhr vor 
die Schule. Wir stürmten aus den 
Klassen, bestiegen den hohen 
Leiterwagen und pflanzten uns 
auf Holme und Sprossen wie die 

Dein Hobby —nützlich für alle

Seine Phantasie 
kennt keine Grenzen
dem er seine ganze Freizeit wid­
met.

All das nahm seinen Anfang In 
der Kindheit, als sein Freund 
Tolja Ihn zum Besten hielt. Dieser 
war zwei Jahre älter, wollte Zir­
kusartist werden und übte Seil­
tanz, Ringeturnen und trainierte 
am Schaukelreck. Damit versuch­
te er, seine Altersgenossen In 
Staunen zu versetzen. Einmal zeig­
te er Ihnen einen Kasten, In dem 
eine Lampe ein- und ausgeschal­
tet wurde, und sagte, diesen Ak­
kumulator habe er selbst gebaut. 
Man kann sich leicht das Interes­
se der Sechsklassenschüler vor­
stellen, wenn man im Dorf, wo 
Adam lebte, in den 30er Jahren 
die Elektrizität nur vom Hören­
sagen kannte. Natürlich wollte 
Adam ebenfalls einen Akkumula­
tor anfertigen und überschüttete 
seinen Freund mit Fragen. der 
ihm natürlich alles darlegte, was 
er aus dem Lehrbuch für Physik 
gelernt hatte.

Es war nicht einfach, Blei auf­
zufinden. Dann verwendeten sie 
noch Salzsäure anstatt der 
Schwefelsäure, die sie nicht hat­
ten auftreiben können.

„Na los, Anatoli, füllen wir 
den Akku..."

Erst dann schenkte ihm sein 
Freund reinen Wein ein und sag­
te, im Kasten seien eben alte Bat­
terien, die man aus der Filmvor­
führungsanlage hinausgeworfen 
hatte. Adam war beleidigt. Doch 
sein Freund kramte aus seinen 
Schätzen einen Detektor hervor 
und erklärte, daraus könne man 
einen richtigen Empfänger bauen. 
Wieder mußten endlos Bauteile 
gesucht und viel gelötet werden. 
Für ein Detektorgerät fehlte eben 
zuviel. Dann bastelte er einen 
Röhrenempfänger. .

Es Ist schwer zu sagen, ob der 
Sohn eines Schuster« je ein Funk­
mechaniker geworden wäre, 
wenn es nicht engagierte Men­
schen neben Ihm gegeben hätte. 
Derselbe Anatoll mit seiner, keine 
Grenzen kennenden Phantasie, 
der Schuldirektor, der die Nei­
gung des Jungen erkannte und 
Ihm ein altes, dafür aber ein rich­
tiges Funkgerät zum Umbauen 
schenkte.

Des Jungen größte Freude war. 
als das Funkgerät dann auch 
wirklich sorach. Danach kam ei­
ne große Pause. Adam lernte in 
einem Schiffbautechnikum, das er 
wogen des Krieges nicht absol­
vieren konnte.

leidest, was ihm widerfährt, 
schließ die entsetzten Augen 
nicht vor dem Grauen, das lhn In 
Tagen um Jahre altern läßt,.."

Der Wucht dieses Films ent­
zieht man sich nicht. Sie resul­
tiert größtenteils aus der Gradll- 
nlgkeit und Einfachheit der Fa­
bel, übernommen so aus Adamo* 
wltschs Erzählung. Klimow je­
doch bewies, daß verfilmte Li­
teratur zu eigener, überwältigen­
der künstlerischer Aussage füh­
ren kann, wenn die Mittel des 
Films konsequent eingesetzt wer­
den. Und Klimows Konsequenz 
ist beklemmend! Da wird nichts 
geschönt oder verschwiegen, 
Grausamkeit wird nicht stilisiert. 
Sie wird entlarvt als konkretes 
menschliches Handeln, verübt 
von vielen einzelnen vertierten, 
mit irrationalistischer, faschisti­
scher Ideologie verhetzten Men­
schen.

Hunger. Verzweiflung, die er­
barmungslose Vergeltung wer­
den nicht um Ihrer selbst willen 
vorgezeigt, vielmehr als Mah­
nung, übergreifend ins Heute. 
Bilder von menschlicher Behaup­
tung angesichts der Unmensch­
lichkeit. tiefer Friedenssehnsucht

Krähen auf einen kahlen Baum. 
Unser Pferdekutscher, der alte 
Hansjorch-Vetter, zog den Klep­
pern eins mit der Leine über, 
und wir fuhren aus dem Dorf hin­
aus. Die Achsen kreischten, die 
Räder und die Wagenlelter 
knarrten, unsere „Rosse" aber 
trabten stampfend und prustend 
den schmalen Landweg dahin.

„Halft euch fest, Ihr Spitzbu­
ben", schalt der Alte, wenn wir 
mal übermütig wurden. „Ihr pur­
zelt mir noch durch die Spros­
sen."

Draußen bildeten wir eine Rei­
he und kämmten das abgemähte 
Feld durch. Jede einzelne Ähre 
wurde behutsam aus den Stop­
peln hervorgeholt und in kleine 
Garben zusammengebunden, die 
nachher auf den Wagen geladen 
und zur Dreschmaschine gebracht 
wurden. Jede Ähre zählte. Jedes 
Welzenkorn war Goldes wert.

Und es wird einem schwer ums 
Herz, wenn man heutzutage zu­
weilen beobachten muß, wie ein 
Kombineführer schludert. wie 
In den Strohwagen schlecht aus­
gedroschene Ähren kommen, wie 
ein verantwortungsloser Fahrer auf 
dem Weg zur Annahmestelle aus 
dem Wagenkasten Korn verliert, 
wenn der Welzen auf der Tenne 
zu faulen beginnt, wenn wir dem 
Getreide, das wir mit den eige­
nen Händen gezogen und gebor­
gen haben, nicht die nötige Ehre 
erweisen. Kleinigkeiten? Nein, 
Sparsamkeit l«t die Mutter des 
Wohlstandes. Wer den Pfennig 
nicht ehrt. Ist des Talers nicht 
wert.

Viktor HEINZ

Erst im Jahr 1958 wandte er 
sich erneut dem technischen 
Schaffen zu. Und sofort krönte 
Erfolg sein Mühen. Mit einem 
Funkgerät eigener Konstruktion 
belegte er den ersten Platz bei 
der „Fuchsjagd". Im Jahre 1960 
bekam er auf der Ausstellung des 
Schaffens von Funkamateur-Kon­
strukteuren für einen Radiore^or- 
der ein Diplom ersten Grades. Er 
hatte auch noch weitere Erfolge.

Adam gab sich mit dem Er­
reichten jedoch nie zufrieden. Er 
demontierte das Fertige und bau­
te aus den Tellen neue Funktech­
nik. Aus jener Zelt statnmt auch 
die Fernsehtruhe mit Radio. Plat­
tenspieler und Tonbandgerät, die 
ihm einen Erfolg in der ganzen 
Republik brachte... Die Verbin­
dung mit dem funktechnischen 
Klub der Gesellschaft DOSAAF 
bot ihm weitere Möglichkeiten 
für sein technisches Schaffen. Es 
war hier einfacher, Bauteile zu 
bekommen. Dementsprechend 
wurden seine Entwicklungen küh­
ner und origineller. Gerade da­
mals verwirklichte er seinen al­
ten Wunschtraum, eine Kurzwel- 
len-Funkstation zu bauen. Jede 
Baugruppe erforderte viel Mühe, 
Kenntnisse und Geduld.

Adams Phantasie kennt keine 
Grenzen. Er hat viele interessan­
te Anlagen, Vorrichtungen ge­
fertigt Sofort nach dem Funksen­
der war die Meßtechnik an der 
Reihe. Auf dem Tisch In seiner 
Werkstatt ist es niemals leer. 
Nicht selten kommen zu ihm Gä­
ste — Funkamateure. Unter Ihnen 
Ist auch Viktor Phlllppenko. Mei­
ster des Sports. Da' mangelt es 
nie an Gesprächsstoff. Adam geht 
oft In den Radioklub, wo er mit 
angehenden Funkamateuren zu­
sammenkommt und sich konsul­
tiert.

Vor fünf Jahren wurde Adam 
Predger Rentner und widmet 
sich von da an vollends seinem 
Hobby. Nebenbei baute er eine 
elektrisch getriebene Pflugma- 
schlne. Die erste Variante war 
etwas plump und sperrig. Dann 
kam ein Minitraktor zustande.

„Jetzt möchte Ich eine Funk­
station (Kurzwellenbereich) mit 
Transistoren bauen, die sich für 
die Arbeit über Sputniks eignet”, 
sagt er bezüglich seiner nächsten 
Pläne.

Das wird er sicherlich schaf­
fen.

Anatoli SEREDA 
Petropawlowsk

angesichts des Kriegsverbrechens, 
Bilder heiligen Hasses angesichts 
des Wütens der Henker. Viel 
hängt dabei vom Betrachter ab, 
von seinem Geschlchts-, seinem 
Zeltverständnlsl Und Junge Leu­
te sollte man nicht allein lassen 
mit diesem Film. Kein Kriegs­
film. Ein Antl-Krlegsfilm. Ein 
Denkmal der Mahnung, der Trau­
er. Ein großer Film Jedenfalls. 
Wer Ihn sieht, soviel ist gewiß, 
wird In Bestürzung geraten. Das 
soll geschehen sein? Dazu sind 
Menschen fähig? An Klimows 
Antwort Ist kein Zweifel: Ja. Das 
geschah. Damals in Belorußland, 
später In Vietnam. So etwas ge­
schieht heute. Man lese Zeitun­
gen. die Gefahr Ist latent, solan­
ge wir nicht wachsam und 
machtvoll Jenen Kräften entge- 
gentreten, die hinter diesen 
Menschheltsverbrechcn stehen. 
Man verläßt diesen Film als ein 
anderer.

'Jürgen GEITNFR 
(Aus „Freie Weif')
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